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Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 
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Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Wietſchaftskrieg zwiſchen Rußland und England. 


Britiſcher Handel mit Rußland lahmgelegt 


Sowietrußland bricht ſämtliche Handels beziehungen mit England. 


Moskau, 22. April. Auf Veraulaſſung des Rates Regierung der Sowjetunion behält ſich auch weitere Maß⸗ 
der Volkskommiſſare der Sowjetunion wurde geſtern abend nahmen gegen die britiſche Regierung vor, die durch ihre 
eine Verordnung erlaſſen, die praktiſch den geſamten brit!⸗ Maßnahmen die ruſſiſche Einfuhr nach England auf das 
ſchen Handel mit Rußland lahmlegt. ſchwerſte geſchädigt habe. 

Die Beſtimmungen ſind folgende: 3 — dieſer . 11 a a . 

1. Die Regierung der Sowjetunion verbietet ſämt⸗ beziehungen zwiſchen Rußla nglar 3 
lichen ruſſiſchen Raatlichen ee in England Die ſowſetruſſiſche Regierung hat den Leiter der ruſſiſchen 
oder in den engliſchen Kolonien Beſtellungen für die So⸗ 
wjetregierung zu tätigen. } 

2. Die Regierung der Sowjetunion verbietet die 
Charterung von Dampfern, die unter engliſcher Flagge 
fahren. 

3. Die Regierung der Sowjetunion erläßt eine be⸗ 
ſondere Verordnung über den Durchgangsverkehr der eng⸗ 
liſchen Waren über Rußland. 

4. Die Geſellſchaft Arcos und die ruſſiſche Handels⸗ 
vertretung ſtellen vorläufig ihre Tätigkeit ein. 

5. Dieſe Verordnung bleibt ſo lange in Kraft, bis die 
engliſche Regierung das Einfuhrverbot für ruſſiſche Waren 
aufhebt. 5 

“ Außerdem hat die Regierung der Sowjetunion ver⸗ 
fügt, daß alle Dampfer unter engliſcher Flagge, die ruſſiſche 
Häfen anlaufen, doppelte Hafengebühr zahlen müſſen. Die 


Dollarinflation die Rettung. 


U.S. A. beruhigt die europäiſchen Mächte. Schaffung einer Preis grundlage das Ziel. 


Waſhington, 22. April. Das Staatsdepartement donald die Regierung der Vereinigten Staaten ſowie die 
teilte durch die Botſchaften der Vereinigten Staaten den Regierungen der anderen Länder auf, den wirtſcha 1 t⸗ 
Regierungen von England, Deutſchland, Frankreich und lichen Nationalismus aufzuheben, um den Kel⸗ 
Italien mit, daß die Aufgabe des Goldſtandards und die log⸗Pakt wirkſam zu machen und Rooſevelts Ideen in die 
Inflation des Dollar keinen Schritt in der Richtung eines Tat umzuſetzen. Falls es den Weltmächten nicht gelänge, 
internationalen Konflikts oder eines unzuläſſigen wirt⸗ ein Uebereinkommen zur Wiederherſtellung des wirtſchaft⸗ 
ſchaſtlichen Wettbewerbs darſtellt. Die Maßnahmen jeien lichen Gleichgewichts zu erzielen, 
vielmehr durch innenpolitiſche Umſtände bedingt, um die würde in der ganzen Welt eine revolutionäre Bevöl⸗ 
Baht de In den Bereiniten pie zu Web, Di | Terum geafen dee  bleinen Seil 

. os jahrei iten ie 
die Entwertung des Dollar als Waſſe auf der Weltmirt 48 Kr cu ven langkumen ei 
ſchaftskonferenz zu en. 

Aus der Mitteilung des Staatsdepartements an die 
Großmächte über die Aufgabe des Goldstandards wird noch 
bekannt, daß das Endziel der amerikaniſchen Inflation die 
Schaffung einer Preis grundlage ſei, durch die der 
Welthandel wieder aufblühen könne. Sondervorteile für 
die Vereinigten Staaten würden nicht erſtrebt, vielmehr 
Hoffe die Regierung, daß die anderen Länder ebenfalls ge⸗ 
eignete Finanzmaßnahmen ergreifen, um dieſe Beſtrebun⸗ 
gen zu unterſtützen. 


Die Besprechungen Nooſebelt— Natcdonald 


Waſhington, 22. April. Rooſevelt und Mac⸗ 
donald, die alle offiziellen Beſuche abgeſagt hatten, hielten 
am Sonnabend im Weißen Hauſe zunächſt eine einſtündige 
private Beſprechung ab, zu der erſt ſpäter die wirtſchaftli⸗ 
chen und politiſchen Ratgeber hinzugezogen wurden. 

Aus den vorliegenden Anzeichen iſt anzunehmen, daß 
die Währungsfragen, darunter vor allem die Silber⸗ 

frage und die Stabiliſierungsfrage dashHaupt⸗ 
thema der Verhandlungen in Waſhington bilden werden, 
da hiervon alle übrigen Fragen, die Fragen der Zoll⸗ 
ſchranken, der Abrüſtung und der Kriegsſchulden mehr oder 
weniger abhängen. 


Fort mit dem wertſchaftlichen 
Nationalismus. 
Macdonald über die Aufgaben der Weltwirtſchaftskonſerenz. 


Waſhington, 22. April. In einer Anſprache auf 
einem Feſteſſen des nationalen Preſſeklubs forderte Mac- 


zur Berichterſtattung nach Moskau zu kommen. Die Lon⸗ 
doner ruſſiſche Handelsvertretung wird außerdem ihr Per⸗ 
ſonal abbauen. Es bleiben nur einige Leute, die das ruſ⸗ 
ſiſche Staatseigentum bewachen ſollen. Auch bei der Ge⸗ 
ſellſchaft Arcos werden Angeſtellte entlaſſen. 


Die im Moskauer Prozeß ſreigeſprochenen Engländer 
auf der Fahrt nach England. 

Berlin, 22. April. Die aus der Sowjetunion aus⸗ 
gewieſenen im Moskauer Sabotageprozeß freigeſprochenen 
vier engliſchen Angeklagten find am Sonnabend früh in 
Berlin eingetroffen. Auf dem Bahnhof wurden ſie von 
Vertretern der engliſchen Botſchaft und der national» 
ſozialiſtiſchen techniſchen Nothilfe begrüßt. Sie find 
bereits mittags nach London weitergereiſt. 


Die wirtſchaftliche Lage im Grenzgebiet Poleſie 
verſchlechtert ſich von Tag zu Tag. Die ſprichwörtlich ge⸗ 
wordene Ausdauer des Poleſiemenſchen (poleszuk) kana 
ſich der Not nicht mehr erwehren, die ſich im Grenzgebiet 
der Wojewodſchaft, ganz beſonders im Kreiſe Stolin, aus⸗ 
breitet. Es ſind Dörfer da, in denen die am Hungertyphus 
darniederliegende Bevölkerung mit Schmerzen auf die neue 
Sauerampferernte wartet. Unterdes nährt ſie ſich 
von Brot aus Birkenrinde und anderen Zuia⸗ 
gen, die alles enthalten, nur kein Mehl. Die Vorerntezeit 
iſt für etliche zehntauſend Bauernwirtſchaften, die ſeit Weih⸗ 
nachten ſchon kein Brot geſehen haben und nur von Kartof⸗ 
feln leben, die auch nicht lange reichen werden — eine ſehr 
ſchwere. Am ſchwierigſten iſt die Lage aber an der Grenze 
wo infolge der lahmgelegten Holzinduſtrie faſt gar keine 
Verdienſtmöglichkeiten vorhanden ſind und ein Teil des 
Ackerlandes, das den Bauern gehört, auf der anderen Seite 
der Grenze liegt. a 

Das Polniſche Rote Kreuz hat ſich bisher dreier Dör⸗ 
fer angenommen, deren Bewohner an Hungerſchwel⸗ 
lungen darniederliegen. * 


Deulſche Vorſtellung in Warſchau 
und Kattowe tz. 
Berlin, 22. April. Der deutſche Geſandte in War⸗ 
ſchau hat Auftrag erhalten, bei der polniſchen Regierung 
wegen des Aufrufs des Verbandes ehemaliger Aufſtändi⸗ 


Handelsvertretung in London Oſerſti angewieſen, ſofort 


1 


der Hunger im öltlichen Grenzgebiet. 


zuzuſehen und ſchnellere radikale Methoden ergreifen 
würde. 


Die Weltwirtſchaftskonferenz müſſe ſich nicht nur mit dem 
Verſagen der Wirtſchaftsmaſchinerie beſchäftigen, ſondern 
müſſe zu einer großen demokratiſchen Weltmacht werden, 
die in der Lage ſei, die Verhältniſſe zu ſtabiliſieren. Durch 
gegenſeitiges Verſtändnis könne ein allgemein befriedigen⸗ 
des Ergebnis erzielt werden. Beſchlüſſe müßten nach Art 
ehrbarer Kaufleute zur Ausführung gebrachten werden. 


England lehrt nicht zum Goldſtandard 
zuruck. 


Waſhington, 22. April. In ſeiner Anſprache im 
nationalen Preſſeklub deutete Macdonald an, daß England 
nicht die Abſicht habe, zum Goldſtandard zurückzukehren, bis 
es nicht ſicher ſei, daß die Hauptweltmächte ihn dauernd 
aufrecht erhalten können. 


Frankreich gegen Aufgabe des Gold⸗ 
standards. 


Paris, 22. April. Der franzöſiſche Kabinettsrat 
tagte am Sonnabend zwei Stunden. Die Beſprechung be⸗ 
handelte vornehmlich die durch die Abſchaffung des Gold— 
ſtandards in Amerika neu geſchaffene Lage. Der Kudi- 
nettsrat hat beſchloſſen, auf eine baldmöglichſte Ein bde⸗ 
rufung der Weltwirtſchaftskonferenz ze 
bei.chen. 

Miniſterpäſident Daladier ſetzte die Mitglieder 
der Regierung von den neuen Anweiſungen in Kenntnis 
die er im Anſchluß an die letzten internationalen Ereigniſſi 
dem Führer der franzöſiſchen Abordnung in Waſhington, 
Herriot, erteilt hat. 

Außenminiſter Paul⸗Boncour erläuterte die 
näheren Umſtände und Bedingungen, unter denen die Ar⸗ 
beiten der Abrüſtungskonferenz nunmehr wieder 
beginnen werden. 

Ueber die Beratungen des Kabinettsrates wird durch 
Havas eine offiziöſe Auslaſſung verbreitet, in der es heißt, 
die Kabinettsmitglieder ſeien einmütig der Anſicht geweſen, 
daß man die Aufgabe des Goldſtandards für Frankreich ab⸗ 
lehnen müſſe, trotz der vorübergehenden Erleichterungen, 
die eine ſolche Maßnahme mit ſich bringen könnten. Jeder 
Gedanke einer Währungsinflation ſei ſtrikte verworfen wor⸗ 
den. Die Aufrechterhaltung des Goldſtandards für Frank⸗ 
reich werde allerdings für den Fall, daß der Kursſturz des 
Dollars größere Ausmaße annehmen werde, Schutzmaßnah⸗ 
men notwendig machen. 


r n 


ſchen in Polniſch⸗Oberſchleſien nachdrücklich Vorſtellungen 
zu erheben. Den gleichen Schritt wird der Generalkonſul 
Graf Adelmann bei dem Wojewoden in Kattowitz unter⸗ 
nehmen. 


Ueberfall auf eine deulſche Jugendgruppe 
in Oberſchleſien. 


Kattowitz, 22. April. Die Folgen des Aufrufes 
des Verbandes der oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen machen ſich 
bereits bemerkbar. Nach einer Aufſtändiſchenverſammlung 
in Boguſchütz drangen abends nach 10 Uhr etwa 15 bis 20 
Aufſtändiſche, faſt alle uniformiert, in die Veranda der 
Wohnung des deutſchen Minderheitsangehörigen Schabe 
ein, deſſen Sohn Vorſitzender der Jugendgruppe des Ver⸗ 
bandes Deutſcher Katholiken iſt und dort mit mehreren 
Jungmännern eine Theaterprobe abhielt. Wegen einer an 
der Wand hängenden Holztafel mit einem deutſchen Spruch 
kam es zu tätlichen Auseinanderſetzungen. Ein Jungmann 
wurde mit einem Knüppel mehreremal geſchlagen, die Ho.z⸗ 
tafel wurde zertrümmert. Als der Vorſitzende der Jugend⸗ 
gruppe die Aufſtändiſchen aufforderte, die Veranda zu ver⸗ 
laſſen, wurde ihm zur Antwort: „Wir werden euch den 
Hitler ſchon austreiben!“ Darauf verließen die Aufſtän⸗ 
diſchen die Veranda. Kurz darauf drangen ſie jedoch in 
die Wohnung ſelbſt ein und drängten ſämtliche Deutſchen 
mit Gewalt aus der Wohnung, wobei ſämtliche Jungmän⸗ 
ner mit Gummiknüppeln und Stöcken geſchlagen wurden 


Ar 111 
Der Dollar wantt. 


Eine neue Welle der Weltkriſe. 


Der rapide Kursſturz des Dollars, der ſeit 
zwei Tagen an allen Weltbörſen zu verzeichnen if, iſt das 
bedeutungsvollſte weltwirtſchaftliche Ereignis der letzten 
Monate. Er hat vorgeſtern bereits zu einer Entwertung 
des Dollars um zwölf Prozent geführt. Die Pläne 
der Regierung des neuen amerikaniſchen Präſidenten 
Rooſevelt, den Dollar ſich ſelbſt zu überlaſſen und 
eine bisherige Parität nicht mehr zu behaupten, haben eine 
neuerliche rieſenhafte Erſchütterung der ganzen lapitaliſti⸗ 
ſchen Weltwirtſchaft bewirkt, deren Folgen zunächſt noch 
nicht abzuſehen ſind. 

Noch ſteht nicht feſt, wie die Pläne Rooſevelts und ſei⸗ 
nes Schatzſekretärs Woodin im einzelnen beſchaffen find. 
Der amerikaniſche Kongreß wird vorausſichtlich mit un⸗ 


geheurer Mehrheit dem neuen Präſidenten unbeſchränkte 


diktatoriſche Vollmachten zur Regelung der Währungspro⸗ 
bleme erteilen. Im amerikaniſchen Parlament ſoll die Zahl 
derer, die für eine Inflation, alſo für eine Bank⸗ 
notenvermehrung im großen Stil eintreten, immer zuneh⸗ 
men. Aber noch iſt nicht bekannt, ob Rooſevelt ſich wirklich 
auf das Experiment einer Inflation, deren Beginn wohl 
zu regeln, deren Ausgang aber unüberſehbar iſt, einlaſſen 
will. Eher ſcheint es, daß die neue amerikaniſche Regierung 
eine ſogenannte „konkrollierte Krediterwei⸗ 
terung“ durchzuführen beabſichtigt, die verſucht, die 
Wirtſchaft durch eine freiere Gewährung von Krediten an⸗ 
gukurbeln und zu dieſem Zweck den Banknotenumlauf in 
mäßigen Grenzen, die zunächſt regulierbar ſcheinen, ver⸗ 
mehren will. Feſtſteht jedenfalls, daß die amerikaniſche 
Regierung den Dollar ſich ſelbſt überlaſſen, das heiß: 
nicht mehr an der bisherigen Goldparität des 
Dollars feſthalten will. Noch vor wenigen Wochen, 
als die amerikaniſche Bonkenkriſe auf ihrem Höhepunkt an⸗ 
gelangt und die Mehrzahl der amerikaniſchen Banken ge⸗ 
ſperrt war, hat die neue amerikaniſche Regierung erklärt, 
daß ſie die bisherige Goldparität des Dollars unbedingt 
ſichern und den Kurs des Dollars gegenüber allen anderen 
Währungen aufrechterhalten wolle. Dieſer Standpunkt: 
ſcheint nunmehr fallengelaſſen worden zu ſein. Die USA 
folgen dem Beiſpiel Englands, der Dollar dem Pfund. 

Am 20. September 1931 hat ſich England entſchloſſen, 
das Pfund von der Goldparität loszulöſen. Seither iſt 
das Pfund nicht mehr an einen beſtimmten Goldwert ge⸗ 
den und England hat ſich immer wieder geweigert, 
das Pfund zu einem beſtimmten Kurs zu ſtabiliſieren und 
ſo eine neue Goldparität zu fixieren. Aber die engliſche 
Kriſe wurde weder durch die Pfundentwertung noch durch 
den Uebergang Großbritanniens zum Schußzoll beſeitigt 
oder auch nur weſentlich gemildert. Der einzige Vorteil, 
der durch dieſe beiden einſchneidenden wirtſchaftlichen Maß⸗ 

nahmen erreicht wurde, mag vieleicht darin beſtehen, daß 

eine weitere Verſchärfung der engliſchen Kriſe vermieden 
und die Konkurrenzfähigkeit engliſcher Waren auf dem 
Weltmarkt einigermaßen verbeſſert wurde. Aber was die 
Pfundentwertung an geiſteigerten Ausfuhrmöglichkeiten ge⸗ 
ſchaffen hatte, das wurde durch die mechaniſchen Abſper⸗ 
rungsmaßnahmen wieder aufgewogen, die inzwiſchen in 
allen Ländern durch die Pfundentwertung ausgelöſt 
wurden. 

Die Erfahrungen mit der engliſchen Pfundentwertung 
ermöglichen einen Ueberblick über die vorausſichtlichen Wir⸗ 
kungen des folgenſchweren Schrittes, zu dem ſich die Ver⸗ 
einigten Staaten jetzt, anderthalb Jahre nach dem erſten 
Höhepunkt der internationalen Geld⸗ und Kreditkriſe, ent⸗ 
ſchließen. Die Kreditausweitung mag für den Anfang eine 
leichte Belebung der amerifanifchen Wirtſchaft herbeiführen. 
Aber dieſem Vorteil ſteht der ſchwere Nachteil gegenüber, 
der in der allgemeinen Unſicherheit und dem infolge des 
Dollarſturzes raſch wachſenden Mißtrauen beſteht. Die 
Geldentwertung wird die ſchwere Verſchuldung der von der 
Kriſe beſonders arg mitgenommenen amerifaniichen Far⸗ 
mer lindern, aber auf der anderen Seite wird die Unzu⸗ 
friedenheit breiter Schichten von Beſitzenden, deren Ver⸗ 
mögen entwertet wird, eine ſchwere Belaſtung für die ame⸗ 
rikaniſche Regierung ſein. Die Dollarentwertung wird 
zweifellos geſteigerte Konkurrenzfähigkeit der amerikani⸗ 
ſchen Waren auf dem Weltmarkt zur Folge haben. Aber 
in den Vereinigten Staaten iſt der Ankeil der Ausfuhr an 
der geſamten Produktion bei weitem nicht jo groß wie ewa 
in Großbritannien. Außerdem wird bei der wahnwitzigen 
Handelspolitik der Mechanismus der verſchärften Abſper⸗ 
rung in der ganzen Welt ſehr raſch einſetzen und der ver⸗ 
ſtärkten Konkurrenzfähigkeit amerikaniſcher Waren ent⸗ 
gegenwirken. 

Unüberſehbar ſind aber vor allem die internatio⸗ 
nalen Wirkungen der Dollarentwertung. In 
Frankreich herrſcht in den letzten Tagen fieberhafte 
Erregung: ſoll und kann Frankreich am Helden dard alle 
halten, wenn die zwei wirtſchaftlich wichtigſten Länder der 
Welt, Großbritannien und die Vereinigten Staaten, ihn 
preisgegeben und ſich auf dieſe Weiſe Ausfuhrprämien ge⸗ 
ſichert haben? Dieſelbe Sorge beherrſcht auch die anderen 
Goldländer in Europa, die Schweiz und Holland. 
Und En gland beginnt bereits zu überlegen, ob es ſich 
nicht durch eine neuerliche Pfundentwertung die Vorteile 
vu fol, die ihm die Dollarentwertung nun firettig 
ma 

So ſteht die kapitaliſtiſche Welt zweifellos am Vot⸗ 
abend neuer ungeheurer Erſchütterungen 
ihres geſamten wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Be: 
füges. Denn die Verſchiebung, die nun neuerlich in den 
ıimbeemationaber Währungsverhältniſſen eintritt, bedeutet 


Lobger Bo 


Das Paradies des Dritten Reiches. 


— Sonntag, den 28. April 1985 


Auch die Kirche unter Kommiſſargewalt. 


Nationalſozialiſten „erobern“ jetzt die evang. ⸗ luth. Kirchenorganiſationen. 
Schwerin, 22. April. Der Minifterpräfident von Geſamtvertretung der deutſchen evangeliſchen Landeskir⸗ 


Mecklenburg⸗ Schwerin hat am Sonnabend vor⸗ 
mittags — wie es heißt — „zum Zwecke der Gleich ⸗ 
ſchaltung des Kirchenregiments mit dem Re⸗ 
giment im Reich und Land“ den Hamburger 
Nationalſozialiſten Walter Bohm als Staatskom⸗ 
miſſar für die evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirche von Mecklenburg⸗Schwerin eingeſetzt. Bohm, der 
ſeine Geſchäſte im Oberſten Kirchenrat bereits übernommen 
hat, hat in ſeiner Eigenſchaft als Staatskommiſſar alle 
Beſugniſſe des Kirchenrates erhalten. 


. 


In einem Artilel des nationalſozialiſtiſchen Schweri⸗ 
ner Blattes unter dem Titel „Bauern, erobert die Kirche“ 
wird in demagogiſch⸗verbrämter Weiſe geſagt, um was es 
den Nationalſozialiſten geht. Sie wollen alle Inſtanzen 
der evangelif ſch⸗lutheriſchen Kirche vom Oberſten Kirchenrat 
bis in die chen Gemeinden herab durch National⸗ 
ſozialiſten beſetzen. Sogar vor den Paſtoren ſoll nicht halt 
gemacht werden. Es heißt da: „Beſtellt ſolche Diener am 
Worte Gottes, die erprobt und befähigt ſind, als geiſtige 
Führer zu wirken“ — Alſo als Nationalſozialiſten! 


Proteſt der Kirchenbehörde. 


Berlin, 2. April. Von zuſtändiger kirchlicher Stelle 
wird mitgeteilt: Gegen die Einſetzung eines ſtaatlichen Kir⸗ 
chenlommiſſars in der evang. ⸗luther. Kirche von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin hat der deutſch⸗evangeliſche Kirchenbund, die 


en, unter Berufung auf die feierliche Erklärung des 

eichskanzlers über die verfaſſungsrechtliche Freiheit der 
Kirchen bei den maßgebenden Reichsinſtanzen Verwahrung 
eingelegt und ſofortige Rückgängigmachung gefordert. 


Arbeitsamt von S. A. beſetzt. 


Düſſeldorf, 22. April. In den Mittagsſtunden 
des Sonnabend wurde das Düſſeldorfer Arbeitsamt von 
SW. beſetzt und eine Reihe von Angeſtellten in Schutzhaft 
genommen. Die Stelle des Perſonalchefs des Arbeitsamts 
iſt mit dem nationalſozialiſtiſchen Gauorganiſationsleiter 
beſetzt worden. 


Der allgemeine deutſche Gewerkſchafts⸗ 
hund und die Gewertſchaſts internationale 


Paris, 22. April. In Kreiſen der franzöſiſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung erklärt man zu den Nachrichten über 
ein Ausſcheiden des allgemeinen deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes aus der Internationale und insbeſondere zur Be⸗ 
gründung dieſes Schrittes, daß die Leitung der Gewerk⸗ 
ſchaftsinternationale weder eine Maßregel gegen die deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften ergriffen habe, noch die Abficht habe, 
eine ſolche zu ergreifen. Allerdings, ſo erklärt man, ſei es 
wahr, daß das Büro der Gewerkſchaftsinternationale ſeit 
re Zeit leine Mitteilungen mehr vom A DGB. erhaiten 

a 


Faſchiſtiſches Uebereinkommen in Oeflerreich. 


Heimaiſchutz verbindet ſich mit den Nationalfosialiſten. 


Wien, 22. April. Nach einer Reihe von frucht⸗ 
loſen Verſuchen iſt es in Oeſterreich zu einem ſaſchiſtiſchen 
Uebereinkommen zwiſchen dem ſteiriſchen Heimatſchutz und 
der nationalſozialiſtiſchen Partei gekommen. 

Als erſter Punkt der Grundlagen des Abkommens iſt 
feſtgeſetzt: „Unter voller Wahrung ſeiner organiſatoriſchen 

Selbſtandigkeit bekennt ſich der deutſch⸗öſterreichiſche Hei⸗ 
5 chutz zu Adolf Hitler als den Führer der deutſchen 
Nation.“ Aus den weiteren Punkten des Abkommens geht 
hervor, daß ein Unterſtellungsverhältnis nicht beſteht: Für 
beide Teile jedoch als Pflicht enge und reibungsloſe Zu⸗ 
ſammenarbeit feſtgeſetzt it. Zur Herſtellung der völligen 
Uebereinſtimmung in den Wehrfragen werden in die Stäbe 
wechſelſeitig ſtändige Vertreter entjendet und auch die tal- 
tiſche Gliederung in Uebereinſtimmung gebracht. 


Der deutſch⸗öſterreichiſche Heimatſchutz nimmt in feinen 
Verband» und Kampfabzeichen am Stahlhelm das Ha⸗ 
kenkreuz an. 


Als nüchſtes Kampfziel wird die Schaffung einer Re⸗ 
gierung der „nationalen Konzentration“ bezeichnet, als 
CCC VVT hierfür die Auflöſung des Natio⸗ 


zweifellos eine neue Etappe verſchärfter Unſicherheit der 
kapitaliſtiſchen Herrſchaft. Dieſe kapitaliſtiſche Welt kann 
nicht mehr zur Ruhe kommen. Mit Mord und Brand 
ſucht ſie en geſchichtlichen Widerſacher, das Proletariat, 
niederzuhalten und damit die Friedhofsruhe des geſicherten 
kapitaliſtiſchen Profits wiederherzuſtellen. Aber in dem⸗ 
ſelben Augenblick, da die Faſchiſten den Todfeind der kapi⸗ 
taliſtiſchen Ordnung ausgetilgt zu haben vermeinen, wütet 
die kapitaliſtiſche Todeskrunlheit erſt recht! 


Herriot am Sonntag in Neuyorl. 
„Sehen und hören die einzige Aufgabe.“ 


Paris, 24. April. Herriot trifft am Sonntag in 
Neuyork ein und ſetzt jofort die Reiſe nach Washington fort. 
Wie Pertinax von Bord der „Ile de France“ dem 
„Echo de Paris“ mitteilt, iſt man in Kreiſen der franzöfi- 
ſchen Sachverſtändigen der Anſicht, daß in Waſhington 
nichts für die internationale Zuſammenarbeit unternom⸗ 
men werden kann, ſo lange kein Schuldenmoratorium er⸗ 
laſſen und der Dollar nicht ſtabiliſtert worden iſt. Im 
Zuſammenhang mit der neuen Lage erklärt Herriot am 
Freitag, daß er beabfichtigt habe, den ſchriftlich feſtgelegten 
Standpunkt Frankreichs in Washington darzulegen. Alles 
das habe jedoch jetzt kein Intereſſe mehr. Sehen und hören 
ſei nunmehr ſeine einzige Aufgabe. l 
Die franzöſiſchen Miniſter traten am heutigen Sonn⸗ 
abend vormittag zu einem Kabinettsrat zuſammen, der in 
erſter Linie der Lage in Amerika gewidmet war. An zu⸗ 
ändiger Stelle weiſt man darauf hin, daß die franzöſiſche 
hrung durch die Aufgabe des Goldſtandards in Amerika 
nicht berührt werde. Ser Franken habe die Entwertung 
bereits durchgemacht. Außerdem ſei er durch den Gold⸗ 
beſtand der Bank von Frankreich am beiten von allen 
Wöhrutigen gedeckt. 


nalrates und die unverzügliche Ausfhreibung 
von Neuwahlen. 


Naiſeier in Oeſterreich verboten. 
Die Arbeiter werden trotz dem Verbot aufmarſchieren. 


Wien, 22. April. Die Polizei hat zum erſtenma“ 
jeit dem Beſtande der öſterreichiſchen Republik die Maife er 
in dieſem Jahr verboten und dadurch die politiſche Situa⸗ 
tion ungeheuer verſchärft. Das Verbot wirkt um ſo auf⸗ 
reizender bei der Arbeiterſchaft, als gleichzeitig bekannt 
wird, daß die Heimwehr aus ganz Oeſterreich am 14. Mai 
in Wien aufmarſchieren wird, um die 250. Wiederkehr des 
Sieges über die Türken zu feiern. 

Die Wiener „Arbeiterzeitung“ erklärt zu dem VBeröct 
der Maikundgebung, daß die Wiener Arbeiter bisher den 
1. Mai gefeiert haben und den 1. Mai in dieſem Jahr dem 
Verbot zum Trotz zum 44. Mal feiern werden. 

Partei und Gewerkſchaften werden ſich in den nächſten 
Tagen mit der durch die unſinnige Polizeimaßnahme ge⸗ 
ſchaffenen Lage beſchäftigen. Jedenfalls denkt kein Arbener 
daran, dieſes Verbot anzuerkennen, das zu einem ſchweren 
Konflikt Anlaß geben kann. 


England für Stundung der d de dee . e eee eee 
Zahlung in Papierdollars und nicht in Golddollars! 


London, 22. April. Anläßlich der Ankunft Mae⸗ 
donalds in Waſhington weiſt die Londoner Preſſe überein⸗ 
ſtimmend darauf hin, daß eine der Hauptpflichten des enge 
liſchen Miniſterpräſidenten darin beſtehe, vorbehaltlich der 
Ergebniſſe der Weltwirtſchaftskonferenz die bedingungsloſe 
Stundung der am 15. Juni fälligen Kriegsſchuldenrate 
erreichen. Ferner müſſe Macdonald eine grund 
Schuldenregelung nach dem Lauſanner Vorbild vorbereiten. 

Für den Fall etwaiger Zahl en an Amerika fordert 
die „Daily Mail“, daß nicht in Golddollars, ſondern in 
Pa pierdollars gezahlt werde, obwohl das Kriegsſchulden⸗ 
abkommen gewiſſe Goldklauſeln enthalte. Im Zuſammen⸗ 
hang hiermit weiſt die Preſſe darauf hin, daß eine Reihe 
von Staatspapieren in Amerika eine Goldklauſel habe, an 
die Präſident Rooſevelt bei Erlaß des Goldausfuhrverbots 
ſicherlich gedacht habe. Man könne daher annehmen, daß 
er hiergegen Vorſorge getroffen habe, um die Inflation 
auch wirkſam zu machen. Die Entſcheidung würde aber 
letzten Endes beim oberſten amerikaniſchen Gerichtshof 
liegen. 


Die japaniſche Altion in China. 


Tokio, 22. April. Die japaniſchen Truppen haben 
Befehl erhalten, die Operationen ſüdlich der Großen Mane 
einzuſtellen. 


China bittet Rooſevelt um Vermittlung. 


London, 22. April. Die „Evening Standard“ mel⸗ 
det, hat der auf dem Wege nach Waſhington befindliche 
chineſiſche Finanzminiſter Sung den Auftrag erhalten, den 
Präſidenten Rooſevelt zu bitten, als Vermittler zwiſche⸗ 
Japan und China aufzutreten. 
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wird der nächſte Krieg ausſehen? 


Eine Armee von Mechanitern. — Wenn die Erde brennt. 


Wie wimwd der nächſte Krieg ausſehen? Das iſt eine 
Frage, die heute wieder weite Kreiſe bewegt. Wir ent⸗ 
nehmen dem kürzlich in London erſchienenen Buch „What 
would be the character of a new war?“ („Welchen Charak⸗ 
ter wird ein neuer Krieg haben?“) folgende intereſſante 
Angaben: 

Der engliſche General Fuller iſt der Meinung, daß die 
Infanterie ihre Rolle ausgeſpielt hat. Sie iſt zu einer 
Unmöglichkeit geworden ebenſo wie die Kavallerie. Schon 
am 24. April 1918 vermochten es ſieben Tanks mit einer 
Beſatzung von 21 Offizieren und einigen Soldaten, drei 
deutſche Bataillone vollſtändig zu vernichten. Tanks gegen 
Infanterie iſt kein Krieg ſondern Maſſakrieren. Die künf⸗ 
tige Armee wird eine „Armee von Mechanikern“ ſein. Der 
Drill wird abgeſchafft, ſtattdeſſen ſind Studien von Moto⸗ 
ren und Mechanik eingeſetzt. Garage und mechaniſche Werk⸗ 
ſtatt kommen anſtatt einer Kaſerne. 

Der engliſche Major Bratt iſt der Anſicht, daß der 
künftige Krieg ſich weder auf dem Lande noch auf der See 
abſpielen wird, ſondern in der Luft. Die Flieger werden 
dabei nicht auf die gegneriſchen Armeen, Feſtungen und 
andere Ueberreſte der Vergangenheit abſehen. Sie werden 


ihr Hauptaugenmerk auf das Hinterland richten, 


um Fabriken, Gruben, Mühle nund Bevölkerung an wich⸗ 
tigen politiſchen Verwaltungszentren zu vernichten. 

Die bekannte ſchweizeriſche Wiſſenſchaftlerin Gertrud 
Wolker ſchreibt über den chemiſchen und bakteriologiſchen 
Krieg: Außer Giftgaſen werden die Kriegsführenden über 
Bomben von einer bis jetzt unerreichten Stärke verfügen. 
Schon jetzt gibt es Granaten, nicht über 1 Kilo Gewicht, die 
beim Explodieren eine Temperatur von 3000 Grad ent⸗ 
wickeln. Durch dieſe hohe Temperatur wird die Stahl⸗ 
oberfläche der Granate weiß glühend und zündet alles an, 
worauf fie fällt. Um den Ausdruck von Gertrud Wolker zu 
gebrauchen — „die Erde wird brennen“. 


Unſichtbare Flugzeuge. 


Der engliſche General Growes glaubt nicht an die 
Möglichkeit, große Städte, wie Paris, Senken oder Ber' in, 
gegen eine Luftattacke ſchützen zu können. Bei den letzen 
engliſchen Luftmanövern find zum erſtenmal die unſicht⸗ 
baren Singaeüge ausprobiert worden. Dieſe Flugzeuge find 
io konſtruiert, daß man fie nicht einmal mit Hilfe der ſtark⸗ 
ſten Reflektoren ſehen kann. Von 250 Flugzeugen, welche 
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eine Attacke auf London ſimulierten, konnten 234 von den 
Schutztruppen nicht ausfindig gemacht werden. 
Das grüne Gas. 

Faſt alle Giftgaſe beſitzen die Fähigkeit, in den menſch⸗ 
lichen Organismus ganz unbemerkbar einzudringen. Am 
Anfang merkt man auch keine Krankheitserſcheinungen. 
Wenn dieſe aber zum Vorſchein kommen, dann iſt ſchon jede 
Hilfe zu ſpät. Am ſchrecklichſten iſt vielleicht das „grüne 
Gas“. Unter ſeiner Einwirkung ſammelt ſich das ganze 
Blut von den Geweben und Blutgefäßen in den Lungen. 
Der Menſch ertrinkt in ſeinem eigenen Blut. 

Paris kann durch 100 Flugzeuge vernichtet werden. 
Profeſſor Langevaine vom „College de France“ behauptet, 
daß eine Stadt mit drei Millionen Einwohnern durch 100 
Flugzeuge dem Erdboden gleichgemacht werden kann. 


Das „Diſenylcyan⸗Arſen. 

Lord Halsbury vom engliſchen Kriegsminiſterium gibt 
an, daß das ſchrecklichſte chemiſche Kriegsmittel, das Dife⸗ 
nylcyan⸗Arſen⸗Gas iſt. 40 Tonnen von dieſem Gas ge⸗ 
nügen, um acht Millionen Menſchen, d. h. zum Beiſpiel 
London mit den Vororten, gänzlich zu vernichten. 

So ſieht der künftige Krieg aus! Wenn man berüd- 
ſichtigt, daß der Weltkrieg von 1914—18 insgeſamt 42 Mil⸗ 
lionen Menſchenleben vernichtet hatte, ſo kann man ſich 
eine ungefähre Vorſtellung davon machen, wieviel Opfer 
der künftige Krieg fordern würde. 


Haan ntkaun knn nta 


Unſer Roman 


„Schickjalsmächte 


von Kl. v. Stegmann ⸗Stein, 
der von unſeren Leſern mit beſonderem In⸗ 
tereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt ſoeben 
im Verlag Martin Feuchtwanger, Halle 
(Saale), in Buchform erſchienen. Das Buch 
koſtet Zloty 6.—. Es kann durch den 
Buchvertrieb „Volkspreſſe“, Petrikauer 109 
bezogen werden. 
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Roman um den ſalſchen Orloff. 


Geltiame Abenteuer zwiſchen Petersburg und Paris. — Aus dem „mondänen“ Leben. 


Im Jahre 1914, kurz nach Ausbruch des Weltkrieges, 
heiratete der ruſſiſche Duma⸗Abgeordnete Graf Orloff⸗Da⸗ 
widoff die Schauſpielerin des kaiſerlichen Theaters in Mos⸗ 
kau, Madame Poiree. Dieſe in keiner Weiſe ſtandesgemäße 
Heirat rief in Petersburg großes Aufſehen hervor; man 
konnte es nicht begreifen, daß Graf Orloff, deſſen Vorfahr 
Günſtling Katharinas der Großen geweſen war, ſeinen Na⸗ 
men einer Frau gab, die in ganz Rußland wegen ihrer. 
Skandalaffären berüchtigt war. 

Man wußte ſehr wenig über dieſe Frau, die in Mos⸗ 
kau im Mittelpunkt des mondänen Lebens fand und vom 
Ehrgeiz beſeſſen war, eine Dame der großen Geſellſchaft zu 
werden. Angeblich ſollte ſie die Schweſter des franzöſiſchen 
Karikaturiſten Poiree geweſen ſein; ihre Beziehungen zum 
Grafen Orloff datierten ſchon ſeit einigen Jahren, ohne 
daß dieſer ſich entſchließen konnte, ſie durch ein eheliches 
Band zu befeſtigen. 

Erſt zwei Jahre ſpäter erfuhr man allgemein, was den 
Grafen bewogen hatte, ſeine Geliebte zu heiraten und ſich 
vorher von jeiner Frau ſcheiden zu laſſen. Seine erſte Ehe 
war unfruchtbar geblieben; dieſen Umſtand nützte die ſchlaue 
Schauſpielerin aus, indem ſie ſich an alle bekannten Hell⸗ 
ſeher, Chiromanten und Medien von Rußland wandte, mit 
dem durch reichliche Spenden unterſtützten Erſuchen, Gut⸗ 
achten über die Zukunft des Grafen Orloff auszuarbeiten. 

„Die Gutachten fielen dementſprechend aus. Es hieß 
darin übereinſtimmend: „Madame Poiree iſt geboren wor⸗ 
den, um einen großen Herrn aus altem Adelsgeſchlecht zu 
beglücken und ihm einen Erben zu ſchenken.“ Es folgte die 
Beſchreibung des „großen Herrn“, die ganz genau auf den 
Grafen zugeſchnitfen war. Dieſe Gutachten legte die 

uſpielerin dem Grafen nach und nach vor; trotzdem 
aber konnte er ſich noch immer nicht entſchließen, ſich ſchei⸗ 
den zu laſſen und Madame Poiree zu ehelichen. 

Da entſchloß ſich die Schauspielerin zu einem kühnen 
Schritt. Eines Tages teilte ſie dem Grafen mit, daß ſie ſich 
Mutter fühle. Und kurz nach Ausbruch des Krieges, als 
der Graf ſich gerade auf einer Dienſtreiſe befand, übermit- 
telte ſie ihm telegraphiſch die Nachricht von der Geburt eines 
Sohnes. Der beglückte Graf leitete ſofort die Scheidungs⸗ 
klage ein; ohne auch nur zu ahnen, daß die Schauspiele rin 
ihn belogen hatte, ſetzte er alle Hebel in Bewegung, um 
Madame Poiree ſchnell heiraten zu können. 

Im Laufe des Jahres 1916 erhielt er einen anonymen 
Brief, in dem man ihm mitteilte, ſein angeblicher Sohn ſei 
von ſeiner Gattin um den Preis von zehn Rubel bei einer 


s uhr 


Hebamme gekauft worden. Er ließ eine polizeiliche Unter⸗ 
ſuchung durchführen und es ſtellte ſich heraus, daß die Grä- 
fin tatſächlich kein Kind zur Welt gebracht hatte. Die 
Ehe wurde ſofort geſchieden; aber merkwürdigerweiſe konnte 
ſich der Graf von dem Kind, das er als ſein eigenes erzogen 
hatte, nicht trennen. Er übergab es einer Gouvernante, 
die es nach Holland brachte und dort auf Koſten des Grafen 
erzog. 

Die Revolution machte den Grafen mittellos; er ver⸗ 
ſchwand ſpurlos. Während der Nachkriegszeit kümmerte 
ſich die Gouvernante um das Kind weiter, ohne dafür ent⸗ 
lohnt zu werden. 1932 gelang es ihr plötzlich, die Anwr⸗ 
ſenheit des Grafen in Paris feſtzuſtellen. Sie verlangte 
von ihm 150 000 Franken Koſtenerſatz; der verarmte Graf 
kann nicht zahlen. Die Gerichte werden ſich demnächſt wit 
der intereſſanten Frage befaſſen, ob Orloff verpflichtet iſt, 
auch weiterhin für ein untergeſchobenes Kind zu ſorgen. 


Ein amerikaniſcher Aſtronom prophezeit eine neue 
Eiszeit. 


Der Direktor des Perkins⸗Obſervatoriums an der 
amerikaniſchen Univerſität in Ohio, Harlan Stetſon, er⸗ 
klärt, nach jahrelangen Forſchungen zu dem Ergebnis ge⸗ 
kommen zu ſein, daß eine neue Eiszeit im Anzug ſei, die 
ungeahnte Bevölkerungsverſchiebungen auf der Erde zur 
Folge haben wird. Die Eiskappen der Bolargebiete wer⸗ 
den an Umfang ungeheuer zunehmen, und es ſei zu erwar⸗ 
ten, daß der geſamte nördliche Teil der Vereiniglen Staa⸗ 
ten und vermutlich auch Nordeuropa unter dem Eis be⸗ 
graben würden. Jahrzehntelang werde die Erde in Nebel 
gehüllt ſein und kein anderes Wetter als Regen und Schnee⸗ 
fall haben. Dieſe Veränderungen ſollen durch die Gravi⸗ 
tationsverhältniſſe des Mondes zur Erde hervorgerufen 
werden. Profeſſor Stetſon ſtellt die Theorie auf, daß 
ſolche Eiszeiten ſchon mehrmals aufgetreten ſind und in 
gewiſſen Perioden immer auftreten werden. Einen ge⸗ 
nauen Termin für den Eintritt der kommenden Eiszeit 
gibt der amerikaniſche Gelehrte allerdings nicht an. 


CC ͤ c EEE EEE EEE THE 
Ne Bücherei des D. K. u. J. B. „Fortſchritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebant und 


erweitert worden. 
Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
Werdet Leſer der Bücherei! 


\ Dieses Ist das Aeuhere 
der Togaltableite 


Nach auhen hin von jeder 
Tablette nur durch die 
A Namensprägung verschie- 
den, dank ihrer chemischen 
E Zusammensetzung u. Heil- 
wirkung jedem anderen 
Präparat weit überlegen, 
Ueber 6000 Aerzie, dar- 
unter viele bedeuiende 
Professoren,bestätigen die 

* hervorragende Wirkung 
von Togal. Togal wirkt rasch und sicher bei Rheu- 
ma, Gicht, Nerven- und Kopfschmerzen, 0 
und Erkältungen. In allen Apotheken erhältlich 


Aus dem deutschen Geſellſchafteleben 


Stiftungsſeſt des Jünglingsvereins. Uns wird ge: 
ſchrieben: Am kommenden Sonntag, dem 30. April, begeht 
der Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde ſein 47. 
Stiftungsfeſt. Die Verwaltung und der Feſtausſchuß haben 
für dieſe Feier ein beſonderes Programm ausgearbeilet. 
Alle Sektionen des Vereins haben größere Sachen in Vor⸗ 
bereitung, fo daß das Stiftungsfeſt recht feſtlich begangen 
werden wird. Alle Mitglieder mit ihren werten Angehöri⸗ 
gen ſowie Gönner des Vereins machen wir auf die Feier 
des älteſten Jugendvereins unſerer Stadt aufmerkſam. 


Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Polen 
Zu der morgen, Montag, den 24. April, um 8½ Uhr 
abends ſtattfindenden gemeinſamen Geſangprobe der örtli⸗ 
chen Chöre werden auch die Herren Präſtden ſowie aktiven 
und paſſiven Vorſtände höfl. gebeten, unbedingt zu erſchei⸗ 
Pa da in wichtiger Angelegenheit Beſchlüſſe gefaßt werden 
ſollen. 

Helenenhoſſeſt zugunſten der beiden evang. Greifens 
heime. Am vergangenen Donnerstag fand in der Kirchen⸗ 
kanzlei der St. Trinitatisgemeinde eine Beratung in Sa⸗ 
chen eines großen Feſtes zugunſten der beiden Greiſenheime 
in der Johannis⸗ und Trinitatisgemeinde ſtatt. Zu dieſer 
Sitzung entſandten ihre Repräſentanten folgende Vereine 
und Organiſationen: Baukomitee für das Greiſenheim der 
St. Trinitatisgemeinde, Kirchengeſangverein der St. For 
hannisgemeinde, Kirchengeſangverein „Aeol“, Kirchenge⸗ 
ſangverein „Kantate“ der St. Johannisgemeinde, Männer⸗ 
verband der Johannisgemeinde, Frauenverein der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde, Kirchengeſangverein der St. Trinitatts⸗ 
gemeinde, Gemiſchter Chor der St. Trinitatisgemeinde, 
Frauenbund der St. Trinitatisgemeinde, Jugendbund der 
St. Trinitatisgemeinde, Poſaunenchor der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde, Baluter Kirchengeſangverein, Damenchor Ba⸗ 
luty, Baluter Frauenbund, Zubardzer Kirchengeſangverein, 
Zubardzer Frauenbund, Zubardzer Damenchor. — Den 


Vorſitz führten die Paſtoren Doberſtein und Schedler. Man 


beſchloß, ein großes gemeinſames Gartenfeſt am 11. Juni 
im Helenenhof zu veranſtalten. Alle Anweſenden erklärten 
ſich gern bereit, mitzuarbeiten und ſchlugen vor, noch wei⸗ 
tere Organiſationen zur Mitarbeit heranzuziehen. Die 
nächſte Sitzung des Organiſationskomitees findet übermor⸗ 
gen Dienstag, den 25. April, um 8 Uhr abends, diesmal 
im Bibliothekſaal der St. Johannisgemeinde ſtatt. Es wird 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Am Sonntag, dem 23. April, findet 
um 9 Uhr morgens in der Turnhalle des Lodzer Sport« 
und Turnvereins, Zakontnaſtraße 82, eine gemeinſame 
Turnſtunde für Turner und Turnerinnen ſtatt, zu welcher 
alle Turnvereine des Gauverbandes erſucht werden, ihre 
Vertreter zu entſenden. Zur Durchnahme kommen ſämt⸗ 
liche Uebungen, die für das diesjährige Gauturnfeſt in Pa⸗ 
bianice ausgeſchrieben worden ſind. 

Ferienkinder. Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Das 
Einſchreiben der Land⸗ und Heimkinder findet dieſe Woche 
ſtatt. Hierfür werden in dieſen Jahr Kinder im Alter von 
8 bis 14 Jahren angenommen, während in den übrigen 
Kindergruppen (Verwandten und Wanderkinder) die Al⸗ 
tersgrenze 16 Jahre iſt. Intereſſierte Perſonen können ſich 
bei mir in der Kirchenlanzlei melden. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8% 
Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111, wieder ein öffent: 
licher Vorleſeabend ſtatt. Thema: Nachdenkliches im hei 
teren Gewande. Zum Vorleſen gelangen Erzählungen von 


Fr. Müller⸗Partenkirchen und Rud. Greinz. Sedermanr 


willkommen. Eintritt frei. 
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Dnia 21 kwietnia r. b. zmart w Nowym Yorku po diugich i ciezkich cierpieniach 


israel Lichtenstein 


diugoletni cztonek Rady Mieiskiej miasta kodzi 


Czesc Jego pamlecl. 


Rada Mieiska i Magistrat 


miasta Lodzi. 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


NEN ANNIE 2 | Lodzer An A 05 üͤͤ.r.: me 
Turn Sonnabend, den 29. April 1933, um 7.30 uhr 

= = ub. abends. 

‚ © Deutsche Genossenschaftsbank en tun 2 num 
= = Am Sonntag, den 28, * 
= Lodz, r 47, in Polen, A.-G. Lodz, J 47, = „ Oratorium Kantate 66 
= empfiehlt sich zur = Taͤnzkränzchen „A B R A H A N 
== = von Dr. C. T. Albrecht und F. C. Naufer 
= Ausführung jeglicher Bankoperationen = er uns rirenabe gr | von den vereinigten Geſang⸗Chören mit 
= Führung von = 33 Beginn um 6 Uhr Orgelbegleitung aufgeführt. 
= SPARKONTENzugünstigenBedingungen = Denen Gronau . de we Be 
= = Warum trikauer 181, und L. Lenz. Petrikauer 137, zu 
— 2 — haben. Am Tage der Aufführung am Eingange 
= Vermietung von Safes = ſchlaſen Sie 3 | 
E = . 


AT, . N 
— 
— — 


IT. 


„Familie Hannemann“ 


Schwank in 3 Akten von Schwartz und Reimann. 


Ein Lachſchlager, der dem Bombenſtück, Sröpſel' in nichts nachſteht 


Kartenvorverkauf im Preiſe von 1—3 Zloty bei G. E. Reſtel, Petrikauer Straße 84, und 
am Sonntag ab 5 Uhr an der 0 Nawrot⸗ Straße 23. 


Neu eingetroffen] 


Zur Pflege des Obſtgartens nachſtehende 
Lehrmeiſterhefte: 


Zahn⸗Klinit 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotrkowska 145. 
— Bedeutend herabgeſetzte Breile — 


auf Stroh? __ 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzadlung von — an, 


Gelernte 


Juſchneiderin 


der Seitstagenbrande 


kann ſich melden bei Schicht 


& Kahlert, Lukaſinſkiego 4 
(Rzgowſka 48). 


EL ee. 
8 2 
BES Ra AR 
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Drahtzäune, 
Mahtgeflechte und Gewebe 


29. 


obme Preisanſſchlag. 1 * zu ſehr herabgeſetzten Preiſen 
FC | ee 
tr ste eee Rudolf Jung, Lodz, 2428.97 181 
. Kunden Anz 4 nat 
Th al ö a⸗Th e at er Auch Soſas, 8278 dle Gegründet 1894 eee eee Gegründet 1894 
* 100 ee baden 23 — — 7˙—— —˖ͤ— 
un olideſter Aus rung 
Heute, Sonntag, den B. April, um 7.0 Uhr abende (Schluß eln 10 Uhr) N Vertrauensposten 
im eigenen Theaterſaal | a 
Nawrot⸗Straße 23 (im Hofe rechts) 1 32 Zuverläffige Perſonen werden hierfür als 
Premiere! Premiere! Sront. im Laden. Fili alleiter(in) 


geſucht bei einem monatlichen Einkommen 

von 600 RM. Ganz neue Verkaufsmethode. 

Bewerbungen nach Novelty⸗Company Val⸗ 
kenburg⸗L. (Holland). 
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Max ADLER: 
* 


Droga do Socializmu 


(Der Weg zum Sozialismus) 


Die für Polen in polnischer Sprache erschienene 
Broschüre bespricht eingehend Probleme, die 


heute einen jeden interessieren. 


Aus dem In- 


hald: Welches ist der beste Weg? — Vor- 
kriegsstellungnahme — Fehrer der orthodoxen“ 
— Marxisten — Revisionismus — Der Weg des 


Monatskalender für den Obitban 90 Gr. > 
Pflanzung u. Pflege d. Obitbäume 90 Naiſchläge loſtenlos. Bolschewismus — Friedensweg zum Sozialis- 
Veredelung der Obitbäume 90 „ mus — Faschismus — Nachkriegstäuschung — 
Düngung der Obitbäume 90 „ Dr med Der Weg der proletarischen Revolution — Die 
. zn > en > ” : p Bedingungen des Sieges, 
mmergärinere ” a 

Sanne ant. : 90 R M. Taubenhaus Preis der Broschüre ZH. I. 
Schling⸗ Rang: u. Kletterpflanzen — | er 

RN Seauentrantheiten u. Gebur enhilie a 

5 Zgierska 11, Tel. 24:609 Petrikauer 109. 


Lodz, Petrikauer 109 
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Empfängt von 4—8 Uhr abends. 


ccrecc eee 


Beiblatt zur Nr. 111 


Lodzer Volkszeitung 


Am 1. Nai demonſtrieren wir! 


Aufruf an die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten. 


Genoſſen und Genoſſinnen! 


Im Zeichen ſchwerſter Verfolgungen der Arbeiterklaſſe, 
im Zeichen des wütendſten Anſturms der faſchiſtiſchen Reak⸗ 
tion gegen die Organiſationen des Proletariats rüſten wir 
in dieſem Jahre zur Feier des 1. Mai. Die Sozialiſtiſche 
Arbeiter⸗Internationale hat den 1. Mai zum Weltfeiertag 
der Arbeit beſtimmt, um ein Symbol der internationalen 
Solidarität der Arbeiter und des internationalen Kampfes 
um den Sozialismus zu errichten. Dieſen Grundſätzen 
bleiben wir treu auch in Stunden der größten Gefahr. Und 
wenn in dieſem Jahre von den Banden Hitlers mit den 
brutalſten Mitteln ein Kreuzzug geführt wird gegen alles. 
was ſich unter dem roten Banner ſammelt, und wenn auch 
die Vernichtungswut unſerer Gegner noch jo groß iſt, fo 
kann uns das doch nicht ſchrecken, ſondern iſt uns ein An⸗ 
ſporn, um unſere Reihen noch ſeſter zuſammenzuſchließen, 
um unſere Kräfte zu In. Wiſſen wir doch, daß 
Faſchismus und Gewaltherrſchaft den letzten verzweifelten 
Verſuch unſerer Gegner bilden, die kapitaliſtiſche Weltord⸗ 
nung vor dem Untergang zu retten. Wir wiſſen aber auch, 
daß dieſer Verſuch ausſichtslos iſt, denn der Kapitalismus 
tt rettungslos dem Untergang geweiht. Wir ſtehen in der 
Phaſe des letzten großen Ringens der Arbeiterklaſſe zegen 
die alte Welt der Ausbeutung und Unterdrückung, des Rin⸗ 
gens um eine beſſere Zukunft der Menſchheit, um den So⸗ 
zialismus. In dieſem Ringen stellt ſich uns unter der Füh⸗ 
rung des Faſchismus die ganze bürgerlich⸗kapitaliſtiſche 
Front entgegen. So müſſen denn auch wir klar unſeren 
Weg erkennen und unſere Loſungen ausgeben: 


Zum Kampf gegen den Faſchismus! 

Nieder mit dem Rapitalismus! 

Es lebe der Sozialismus! 

Nieder mit der Knechtſchaft, Unterdrückung und Aus⸗ 
beutung! 

Es lebe die Freiheit! 


Die faſchiſtiſche Reaktion hat ſich den Nationalismus 
zum Bundesgenoſſen herangeholt, hat die dunkelſten In⸗ 


ſtinkte unaufgeklärter Maſſen aufgewühlt und hetzt die Völ⸗ 
ker gegeneinander, um im Trüben fiſchen zu können. Die 
Bourgeoiſie, die immer einig iſt, wenn es um die Ausbeu⸗ 
tung der Arbeiterſchaft geht, will die Arbeiter aller Natio⸗ 
nen gegeneinander hetzen, um ſie von ihrem eigentlichen 
Ziel, dem Klaſſenkampf gegen den Kapitalismus, abzulen⸗ 
ken. Es wird ein frevles Spiel mit der Menſchheit getrie⸗ 
ben, denn die nationale Verhetzung birgt Gefahren in ſich, 
die den Frieden der Welt aufs ärgſte bedrohen und das 
furchtbare Geſpenſt einer Menſchenſchlächterei in greifbare 
Nähe rücken. Die Arbeiterſchaft muß ſich dieſen dunklen 
Machenſchaften mit aller Kraft widerſetzen und dem Natio⸗ 
nalismus die Solidarität der Werktätigen aller Nationen 
entgegenſtellen. 


Nieder mit der Völkerverhetzung! 
Fort mit den Kriegstreibereien! 
Es lebe der Frieden! 


Hand in Hand mit der politiſchen Entrechtung der Ar⸗ 
beiterklaſſe geht die wirtſchaftliche Verelendung des arbei⸗ 
tenden Volkes. Die politiſche Unterdrückung der Arbeiter 
und ihrer Kampfesorganiſationen ſchafft ja den Kapitaliſten 
erſt die volle Möglichkeit einer ins Ungeheure geſteigerten 
Ausbeutung der arbeitenden Menſchheit. Auf Koſten des 
Arbeiters und Angeſtellten ſoll der bankerotte Kapitalismus 
gerettet werden, durch Hunger und Elend der werktätigen 
Maſſen wollen ſich die Kapitaliſten den Genuß ihres Be⸗ 
ſitzes erhalten. Daher der planmäßige Abbau aller ſozia⸗ 
len Errungenſchaften, daher die ſtändige Verſchlechterung 
der Löhne und Arbeitsbedingungen, daher die Kürzung 
der Arbeitälojenhilfe und der ſozialen Verſicherungen. 
Werktätige! Dieſe Abſichten der Kapitaliſten, die Ar⸗ 
beiter im ſchrecklichſten Elend zu erhalten, um eine gefü⸗ 
giges Werkzeug aus ihnen zu machen, müſſen wir den ſchärf⸗ 
ſten Kampf anſagen! 0 

Nieder mit der Ausbeutung und mit den Hungerlöhnen! 

Wir verlangen Arbeit und Brot! 

Wir ſordern die volle Wiederherſtellung unſerer ſozia⸗ 
len Errungenſchaften! 


Genoſſen und Genoſſinnen! Die Arbeiterklaſſe der 
ganzen Welt ſteht vor ſchwerwiegenden Entſcheidungen. Die 
beforſtehenden Kämpfe erfordern gebieteriſch die Einiglei: 
der Arbeiterklaſſe, denn nur die Einigkeit kann uns den 
Sieg bringen. Innerhalb der Arbeiterklaſſe müſſen alle 
Streitigkeiten und Kämpfe verſchwinden, die geſamte Ar⸗ 
beiterklaſſe muß eine geſchloſſene Front bilden, denn auch 
alle unſere Gegner haben ſich zu einer Front gegen die Ar⸗ 
beiter zuſammengeſchloſſen. Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
Internationale hat ſich an die Kommuniſtiſche Internatio⸗ 
nale gewandt, um eine Zuſammenarbeit beiter Teile der 
Arbeiterbewegung herbeizuführen. Wir hoffen, daß die Ver⸗ 
nunft ſiegen wird und die Proletarier aller Nationen einig 
gegen ihren gemeinſamen Feind vorgehen werden. 

Wir aber fordern alle deutſchen Arbeiter und Ange⸗ 

ſtellten auf, der D. S. A. P. beizutreten, um gemeinſam 

mit uns, für die Einigkeit des arbeitenden Volkes zu 
wirken. 

Arbeiter und Angeſtellte! Am 1. Mai wollen wir für 
unſere Ziele und unſere Loſungen in den Straßen unſerer 
Städte demonſtrieren. Gerade in dieſem Jahre muß die 
Arbeiterklaſſe beweiſen, daß ſie gewillt iſt, den Kampf auf⸗ 
zunehmen. Wir fordern Euch daher auf: 

Laßt die Arbeit ruhn am 1. Mai! 

Schart Euch um die roten Fahnen unſerer Partei! 

Hinein in unſere Reihen! 

Demonſtriert mit uns für unſere gemeinſamen Ziele! 

Es lebe der 1. Mai! 


Der Parteivorſtand 
der Deuiſchen Sozlaliſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Es lebe die Solidarität der Arbeiter aller Nationen! | Lodz, im April 1933. 
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Nunmehr vertiefte ſich Paul in die Lektüre der Kon⸗ 
zeſſion; er las ſie und die anhängenden Gutachten noch⸗ 
mals durch, bis ſchließlich die Flurglocke ertönte und Elſa 
ins Zimmer trat. 

Der Abend und einige Stunden danach gehörten Elſa. 

Am Sonntagmorgen war Paul bereits um neun Uhr, 
als Frau Muchow ihm ſein Frühſtück und die Morgen⸗ 
zeitung hereinbrachte, fertig angezogen. 

Was macht man heute, dachte er bei ſich, während er 
die altbackenen Sonntagsſemmeln verzehrte und dazu 
feinen Kaffee trant. Gewöhnlich ging er Sonntags mit 
Freunden oder mit Elſa ins Freie, um friſche Luft zu 
ſchöpfen, ein Genuß, der durch den täglichen Dienſt in der 
Woche etwas Seltenes war. Unglücklicherweiſe hatte Elſa 
heute eine Geburtstagsfeier in der Familie, und Paul 
war auf ſich allein angewieſen. Natürlich hatte das gute 
Kind vergeſſen, es ihm ſo rechtzeitig mitzuteilen, daß er 
ſich mit Freunden hätte verabreden konnen. Frauen waren 
eben Egoiſten und dachten nur an ſich. Soweit gingen 
ſeine Kenntniſſe des weiblichen Geſchlechts bereits, aller⸗ 
dings hatte er ſich über weitere Eigenſchaften dieſer Net 
Menſch noch nicht viel Gedanken gemacht. 

Er ſah auf den grauen Hof hinaus: die Dächer der 
anſtoßenden Häuſer ließen gerade ein kleines Stückchen 
Himmel zur Prüfung des Wetters frei. Es ſah nicht ſehr 
verlockend aus, wenigſtens nicht verlockend genug, um 
einen einſamen Spaziergang zu rechtfertigen Er ſchob 
ee das Kaffeebrett beifeite und begann die Zeitung zu 
eſen. 

Ob er Margot anrufen ſollte? Aber die würde ja auch 
feine Zeit haben. wie aewöhnlich und außerdem müßte er, 


um zu telephonieren, die Treppen hinunter zum Zigarren» 


laden an der Ecke. Mißmutig las er weiter. 

Nachdem er ſich durch den politiſchen Teil mit ziem⸗ 
licher Schnelligkeit durchgearbeitet hatte, wandte er ſich er- 
leichtert der eher verſtändlichen und ihm näher liegenden 
Rubrik „Magdeburg und Umgebung“ zu. 

Er glaubte ſeinen Augen nicht zu trauen, als er fol- 
gende Notiz las: 

Beim Ueberſchreiten des Haſſelbachplatzes wurde 
geſtern in der Mittagsſtunde ein ſpäter als der Groß⸗ 
kaufmann Sven Soop feſtgeſtellter, eleganter Herr von 
einer einem Autobus ausweichenden Autodroſchke um⸗ 
geriſſen und erheblich am Kopfe verletzt. Der Ueber⸗ 
fahrene wurde ins Sudenburger Krankenhaus geſchafft, 
wo er noch bewußtlos daniederliegt. Anſcheinend hat er 
einen Schädelbruch erlitten. Die Aerzte hoffen, ihn durch 
eine Operation am Leben zu erhalten; doch ſind die Aus⸗ 
ſichten hierfür gering. 


Die ſchwarze Reiſetaſche!, durchfuhr es Paul blitz⸗ 
ſchnell. Jetzt wußte er, wo er ſie abgeben konnte — nein, 
mußte! — Heute, am Sonntag? Und was ſollte der Be⸗ 
wußtloſe mit der Taſche? Lieber ſie zurückbringen, wenn 
der Mann bei Bewußtſein war, wenn er ſich perſönlich be⸗ 
danken konnte. Das konnte noch einige Zeit dauern. 
Schädelbruch, was war das eigentlich? Was konnte man 
da operieren? Wenn Herr Soop dabei ſtarb, was dann? 
Wem ſollte er dann die Taſche aushändigen? Ob der 
Mann verheiratet war? Zu dumm, daß er nicht ſchwediſch 
konnte, ſicher ſtand es im Paß. Und was ſollte die Frau 
mit der Taſche? Ach ſo, der Scheck! Aber wenn er ſtarb, 
gehörte das Geld doch Surkoff. Es war doch nur unter 
5 Vorausſetzung gegeben, daß das Geſchäft zuſtande 
äme. 

Das Geſchäft — was follte denn daraus werden? 
Surkoff würde ſich einen anderen ſuchen müſſen, einen 
anderen Großkaufmann, den der Beſitz von ungeahnten 
Mengen Holz im Kaakaſus intereſſierte, dem er ſich er⸗ 
Inuben würde, die Konzeſſion in beglaubigter Abſchrift 


Sonntag, den 23. April 1933 


Tagesnenigkeiten. 


„Die Waffen nieder!“ 
Dieſes Antikriegsdrama ſoll am 1. Mai in der „Stalı “ 
aufgeführt werden. 

Als Abendveranſtaltung für den bevorſtehenden X: 
beiterfeiertag des 1. Mai beabſichtigt die Deutſche Sozia 
liſtiſche Arbeitspartei Polens am genannten Tage nachmtt 
tags um 5 Uhr im „Scala“⸗Theater, Srodmiejſka (Ceg.el: 
niana 18) einen Theaterabend zu veranſtalten, deſſen Aus⸗ 
führung Mitglieder des Theatervereins „Thalia“ mit 
Herrn Julius Arndt an der Spitze in liebenswürdiger Weiſe 
übernommen haben. Zur Aufführung gelangen ſoll das 
bekannte 4aktige Antikriegsdrama „Die Waffen nie 
der!“ von Hans Engler nach dem gleichnamigen Roman 
von Berta v. Suttner. Die deutſchen Werktätigen werden 
ſchon jetzt hierauf aufmerkſam gemacht und aufgefordert, ſich 
die Zeit zum Beſuch dieſer Vorſte nung freizuhalten, umſo⸗ 
mehr, als der Eintrittspreis nur 50 Groſchen betragen joll, 
Nähere Einzelheiten folgen. 


Stb. Lich enſtefn geſtorben. 


Geſtern traf aus Neuyork die traurige Botſchaft ein, 
daß der jüdiſche Sozialiſtenführer und Lodzer Stadtverord⸗ 
nete Iſrael Lichtenſtein in Neuyork verſchieden iſt. 
Lichtenſtein, der ſeit einigen Monaten in Amerika im Auf⸗ 
trage feiner Partei wirkte, wurde von einem alten Leiden 
befallen; die an ihm vollzogene Operation der Gallenblase 
konnte ihn nicht retten und er ſiechte langſam dahin. 

Stv. Lichtenſtein hat in der jüdiſchen ſozialiſtiſchen 
Bewegung, im Allgemeinen Jüdiſchen Arbeiterbund 
„Bund“ eine hervorragende Stellung eingenommen; u. a. 
gehörte er auch dem Zentralen Vollzugskomitee des „Bund“ 
an. Den Lodzern iſt er beſonders von feiner Tätigkeit al 
Stadtverordneter bekannt, welches Mandat er bereits wäh⸗ 
vend der Kriegszeit und ſeit der Wiedererſtehung Polens bis 
zu ſeinem Tode bekleidete. Seine im Stadtrat gehaltenen 
Reden waren ſtets durch einen ſtark hervortretenden ſozia.⸗ 
ſtiſchen Geiſt gekennzeichnet. Der Verſtorbene hat, wie I) 
viele in der Kampfesfront ſtehende Sozialiſten, wiederho 
ſchwerſte Opfer für die Idee bringen müſſen. Schon wä! 


rend der Okkupationszeit mußte er aus Lodz flüchten, 95 


die deutſchen Oklupationsbehörden ihn zur Verſchickung i 
ein Konzentrationslager verurteilt hatten. Vor dem Krieg 
war Stv. Lichtenſtein als Taubſtummenlehrer tätig, ſe 
dem Jahre 1921 erteilte er an Lodzer Mittelſchulen jüdiſch 
Geſchichte. Wegen ſeiner politiſchen Tätigkeit wurde e 
jedoch kürzlich von ſeinem Lehrpoſten entfernt. Seit der 
Jahre 1926 redigierte er das Lodzer Wochenorgan de 
„Bund“, der „Wecker“, und wurde letztens auch Mitgeiel 
des Journaliſtenſyndikats. 

In Stv. Lichtenſtein verliert die ſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung Polens einen tüchtigen und ſtreitbaren Kämpfer 
Ehre ſeinem Andenken! 


Am Leonhardtplaß verſuchte geftern die 29 jährige Jo 
zeſa Wisniewfka ſich das Leben zu nehmen. Sie trank Ei 
blimat. Die Gründe, die zum Selbtmord führten, fm) 
nicht bekannt. (a) ö 


Ein Schreck durchfuhr Paul. Wie, wenn er ſelbſt. . 

Er ſprang auf. Das war ja Wahnſinn! Wie ſollte er?! 

Paul ſtarrte zum Fenſter hinaus. Wenn er hier heraus 
könnte aus dieſem Kleinleutehaus, aus dieſer häßlichen 
Eintönigkeit, wenn er die grauen Mauern und die Um 
menge ungeputzter Fenſter nicht mehr ſehen mußte! 

Wie, wenn er... Aber wie ſollte er das machen? Er 
hatte doch kein Geld. Unwilltürlich faßte er an die Brief⸗ 
taſche, die er zufällig geſtern gefüllt hatte mit dem Geld, 
das er morgen wieder auf die Bank tragen würde, um ſich 
zwei Aktien zu kaufen, falls es dazu reichte, hintragen 
in die Bank, ſeine Tretmühle, um, wenn es gut ging, ein 
paar hundert Mark zu verdienen. 

Paul lachte höhniſch. Das reichte nicht für eine Be⸗ 
teiligung an der Konzeſſion von Herrn Surkoff! Aber 
vielleicht war das ganze Projekt Schwindel! Und der 
Scheck über zwanzigtauſend Schweizer Franken? Viel⸗ 
leicht war das ein Köder ohne Deckung? 

Wie, wenn er hinführe, während Herr Soop bewußt 
los im Krankenhaus lag, und den Schwindel aufdeckte ? 
Soop würde es ihm doch danken, wenn er ihm die Reiſe 
erſparte, wenn er zurückkäme und ihm ſagte: „Hier haben 
Sie Ihre Taſche; der Inhalt iſt wertlos — ich habe es 
ſelbſt feſtgeſtellt.“ 

Für die Reiſe würde ſein eigenes Geld jedenfalls 
reichen und auch noch für den Aufenthalt. Er würde nicht 
einmal das ganze Geld brauchen! 

War hier nicht die Möglichkeit gegeben, ſich einen Mann 
zu verpflichten, der ihm aus Dankbarkeit behilflich ſein 
könnte — nein, müßte —, aus dieſer untergeordneten 
Stellung herauszukommen? 

Wenn aber das Geſchäft fein Schwindel war, was 
dann? Wenn er nach Paris käme, ſich für Soop ausgäbe 
und mit Surkoff verhandelte? Warum ſollte er das nicht 
können? Wie nachher das Geld auftreiben, um ſeine Be⸗ 
teiligung einzuzahlen — das würde ſich dann ſchon finden 
Durch Soops Unfall gingen ohnehin Wochen verloren. Er 
würde ihm den Zeitverluft eriparen, er würde 
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Zobger Bollägeitung — Sommag, ben 28. April 1988. 


Neue Lohntonflitte. 
Italieniſcher Streik bei Ejtingon und Lange. 


In der Fabrik von Ejtingon (Juliusſtraße) brach am 
Freitag abend ein Konflikt aus. Etwa 350 Arbeiter, 
Weber, Reiger, Spulerinnen, legten die Arbeit nieder und 
traten in den Streik. Die Urſache dazu gab die Firwa, 
die niedrigere Löhne auszahlt, als ſie der Lohntarif vor⸗ 
ſieht. Die Arbeiter waren bereits mehrfach vorſtellig ge⸗ 
worden, wurden jedoch von der Fabrikverwaltung immer 
wieder abgewieſen. Die Arbeiterverbände wandten ſich 
an den Kreisarbeitsinſpektor Wojtkiewicz, der eine Konfe⸗ 
renz einberufen wird. Die Arbeiter halten die Fabrik be⸗ 
ſetzt. Zwei Arbeitsſchichten halten ſich in den Sälen auf. 
Die dritte Schicht wurde nicht mehr hineingelaſſen. 

Aus derſelben Urſache kam es geſtern zu einem Kon⸗ 
flikt in der Fabrik von Oskar Lange (Wulczanſkaſtraße 51). 
Die Arbeiter, 120 an der Zahl, legten gegen 11 Uhr vor⸗ 
mittags die Arbeit nieder. Auch dieſe Fabrik wird von den 
Arbeitern beſetzt gehalten. 

Streik auch in Zgierz? 

Wie bekannt, ſieht der neue Sammelvertrag für die 
Induſtriellen der Provinz Erleichterungen vor. So ſind 
die Lohntarife in Zgierz um 24% Prozent niedriger als die, 
welche in Lodz verpflichten. Die Lohnfabriken zahlen ſogar 
um 5 Prozent niedrigere Löhne. Gegenwärtig beträgt der 
Tagelohn für einen Akkordweber 6,76 Zloty. Die Arbeiter 
nehmen als Grundlage für eine Tagesarbeit 25 000 Schuß 
(27 Groſchen für ein kauſend) an, während die Induſtriellen 
30 000 rechnen (22 Gr. für das Tauſend). 

Auf einer gemeinſamen Verſammlung erklärten die 
Arbeiter, an ihren Forderungen entſchieden feſtzuhalten. 
Die Fabrikanten aber wollen nichts davon wiſſen. Sollte 
es bis Montag zu keiner Einigung kommen, iſt ein Streik 
zu erwarten. 


Die Raubpolitit der 3. Uu. P. u. 
Erhöhung der Verſicherungsgebühren. — Es werden Taub⸗ 
ſtumme beſchäſtigt. 


Die Direktionen der einzelnen Verſicherungsanſtalten 
für Kopfarbeiter haben ab 1. Mai das Recht, höhere Ver⸗ 
ſicherungsgebühren zu fordern. 

Sofern ein Kopfarbeiter am 1. Mai mehr als 720 
Zloty monatlich verdient, wird er einen Zuſchlag zu den 
Verſicherungsgebühren zahlen, der drei Fünftel von zwei 
Prozent ſeines Gehalts beträgt. Der Arbeitgeber zahlt 
feinen Zuſchlag. 

Was die Verſicherung der Sachleiſtungen anbetrifft, 
ſo werden diesbezügliche Ermächtigungen für die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten auf dem Verordnungswege verliehen 
werden. Und zwar kann der Fürſorgeminiſter Ermächti⸗ 
gungen für eine Uebergangszeit zum Zweck der finanziellen 
Sanierung der Verſicherungsanſtalten bezüglich einer Ver⸗ 
kürzung der Unterſtützungszeit und einer Verlängerung der 
Wartezeit erlaſſen. Der Miniſter iſt ermächtigt worden, 
die Höhe der Unterſtützung wie folgt herabzuſetzen: bei einer 
Veranlagungsbaſis von 120 bis 150 Zloty um 5 Prozent, 
bei 150 bis 180 Zloty um 7 Prozent, bei 180 bis 220 
Zloty um 9 Prozent, bei 260 bis 300 Zloty um 13 Pro⸗ 
zent, bei 300 bis 360 Zloty um 15 Prozent, bei 360 bis 
420 Zloty um 16, bei 420 bis 480 Zloty um 18, bei 480 
bis 560 Zloty um 20, bei 560 bis 640 Zloty um 22, bei 
640 bis 720 Zloty um 25, bei mehr als 720 Zloty um 
30 Prozent. 
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Auf einmal durchfuhr Paul ein Gedanke: Der Mann 
wird ja gar nicht wiſſen, wo ſeine Taſche geblieben iſt! Er 
muß ja wenige Sekunden nach Verlaſſen der Bank über⸗ 
fahren worden ſein. Wenn Soop das Bewußtſein ver⸗ 
loren und es nach vierundzwanzig Stunden noch nicht 
wiedererlangt hatte, wird er dann die Erinnerung an die 
Reiſetaſche, zum mindeſtens an ihren Inhalt, behalten 
haben? Wird er, wenn er in drei, vier Wochen wieder⸗ 
hergeſtellt iſt, überhaupt noch wiſſen, warum er nach 
Magdeburg gekommen iſt? 

Paul riß das Fach ſeines Schreibtiſches auf; feine 
zitternden Hände faßten nach dem Paß; er konnte ihn 
kaum ſchnell genug entfalten und mit ihm vor den Spiegel 
ſtürzen. Abwechſelnd blickte er auf die Photographie und 
in den Spiegel. 

Es geht, ſagte er laut vor ſich hin — es muß gehen! 
Hier war die Chance, die Chance, auf die er Jahre ge⸗ 
wartet. Hier lag ſie vor ihm auf dem Tiſch, und wenn er 
ſie nicht nutzte, dann verdiente er ſein Glück nicht; die un⸗ 
erhörte Chance, groß, reich, mächtig zu werden, zu herr⸗ 
ſchen und zu befehlen, ſtatt, wie bisher, ſich zu ducken und 
zu gehorchen. 

Die Chance gehörte nicht ihm, ſie gehörte einem 
anderen, das war richtig — aber der konnte ſie nicht ge⸗ 
brauchen, und er würde ſie ihm nehmen. Ja, wenn es 
darauf ankäme, fie zu ſtehlen? Stehlen, wie das klang! 
Stehlen, das taten doch nur Taſchendiebe, Einbrecher und 
Räuber! Und konnte man denn eine Chanee ftehlen? 
Stehlen konnte man doch nur Sachen — Geld zum Bei⸗ 
ſpiel. Ja, aber der Scheck? Den würde er doch gebrauchen 
müſſen Ja. warum eigentlich? Doch nicht für ſich. doch 


Schließlich ſieht das Geſetz vor, daß der Fürſorgemini⸗ 
ſter die Unterſtützungszeit, ſobald es die Verhältniſſe erian- 
ben, verlängern lann, jedoch nicht um mehr als drei 
Monate. 


Gegen die Beſchäſtigung von Taubſtummen. 

Der Verband der Angeſtellten der Verſicherungsan⸗ 
ſtalten legte bei der Verwaltung des Zu PU. Proteſt gegen 
die Anſtellung von Taubſtummen ein. In den Büros wer⸗ 
den nämlich ſeit einiger Zeit Taubſtumme — beim Maſchi⸗ 
neſchreiben — beſchäftigt, denen 80 Groſchen pro Stun de 
gezahlt wird. Früher wurden zeitweiſe arbeitsloſe Gei⸗ 
ſtesarbeiter angeſtellt, in dieſem Jahr aber wurden ſechs 
Taubſtumme angenommen. Außerdem ſollen noch zehn 
weitere eingeſtellt werden. Das „Gehalt“ dieſer Unglück⸗ 
lichen wird an das Inſtitut der Taubſtummen gezahlt. 


—— 


Erneute Herabiehung der Beamten⸗ 
gehälter ? 


Eine Delegation der Stnatsbeamten beim Finanzminifter. 


Infolge der hartnäckigen Gerüchte von einer erneuten 
Kürzung der Staatsbeamtengehälter fand in Warſchau eine 
Sitzung der Zwiſchenverbandskommiſſion der Staatsbeam⸗ 
ten ſtatt. Es wurde beſchloſſen, eine Delegation zum 
Finanzminiſter zu entſenden, um dort zu erfahren, wie weit 
die Gerüchte auf Wahrheit beruhen. Es wird von einer 
Zurückziehung des Familienzuſchlags geſprochen. 


————ů— 


Um die Erweiterung der Lodzer Wojewodſchaft. 

Im Zuſammenhang mit der Auflöſung der vier Woje⸗ 
wodſchaften und Aufteilung der Gebiete werden Bemühun⸗ 
gen angeſtellt, die Lodzer Wojewodſchaft zu vergrößern. 
Wie verlautet, ſoll ein Teil der Kielcer Wojewodſchaft, und 
zwar der ganze Tſchenſtochauer und ein Teil des Bendziner 
Kreiſes mit Zawiercie an Lodz angegliedert werden. (a) 


Die Rokicier Seidenfabrik vor der Fertigſtellung. 

Im vergangenen Jahre wurde der Bau einer Fabrik 
zur Ausfertigung von Seidenwaren in Rokicie in Angriff 
genommen. Die Gebäude ſind bereits fertig, man hat 
ſchon mit der Inſtallierung der Maſchinen begonnen. In 
der Fabrik, die die einzige dieſer Art in Polen iſt, ſollen 
5000 Arbeiter Beſchäftigung finden. (p) 


Die Telephongebühren werden ermäßigt. 

Es wird eine Ermäßigung des Telephonabonnements 
für den 1. Mai angekündigt. Die Gebühren werden vom 
1. Mai ab um etwa 8 Prozent niedriger ſein, da die Son⸗ 
dergebühr von 1,50 Zl. für den Arbeitsloſenfonds weg⸗ 
fällt. (a) 


„Unſere Ziviliſation und das Geſetz.“ 

Die Lodzer Abteilung des Polniſchen Roten Kreuzes 
veranſtaltet heute um halb ein Uhr nachmittags im Saale 
der vn (Petrikauer 89) einen Vortrag. Dr. Sado⸗ 
kierſti wird über „Unſere Ziviliſation und das Geſetz“ 
ſprechen. (u) 

rd. 

Am 18. d. Mts. kam aus Kempen der Kaufmann Ste⸗ 
jan Kornowis nach Lodz, der im Hotel Klukas, Cegiel⸗ 
niana 62, Wohnung nahm. Geſtern nachmittag erſcholl 
aus dem Zimmer Kornowis ein Schuß. Das herbeigeeilte 
Hotelperſonal fand den Genannten in ſeinem Zimmer mit 
durchſchoſſener Schläfe auf. Der Lebensmüde wurde ins 
Poznanſkiſche Krankenhaus überführt. (p) 


nur für die Speſen des Geſchäfts. Dazu gehörte die Reiſe 
nach Paris, ob er ſie unternahm oder Herr Soop. Und 
war es denn ſo ſicher, daß der Scheck in Ordnung war? 
Unwilltürlich dachte Paul im Bankjargon. War es denn 
ſo ſicher, daß, wenn er ihn präſentierte, die Bank ihn hono⸗ 
rieren würde? Er würde mit ſeinem Geld hinfahren und, 
wenn nötig, mit ſeinem Geld wieder zurückkommen. Das 
Schlimmſte, was ihm widerfahren könnte, wäre, daß er 
auf drei bis vier Tage nach Paris fuhr, ohne etwas zu 
erreichen. 

Und ſeine Bank? Den ihm zuſtehenden Urlaub hatte er 
bereits im Juli gehabt, hatte ihn bei der Großmutter in 
Gent zugebracht. Richtig, er hatte ja ſeinen Paß mit dem 
belgiſchen Dauerviſum. Jetzt noch das franzöſiſche dazu, 
und er konnte fahren. Nun nichts mehr überlegen! 

Der Bank würde er mitteilen, daß ſeine Mutter er⸗ 
krankt ſei und ihn zu ſich gerufen habe. 

Er ſah die Züge nach. Mit welchem würde wohl Soop 
gefahren ſein? Doch ſicher nur mit dem Luxuszug! Wenn 
or ſich das Viſum vorher verſchaffen wollte, würde er 
ſowieſo den Einuhrzug nicht mehr erreichen. Paul riß 
Hut und Mantel vom Kleiderſtänder, ſtürzte die Treppen 
hinunter, lief mehr als er ging zur Elektriſchen und fuhr 
zum Hauptbahnhof. 

Dort kaufte er ein Fahrſcheinheft nach Paris, beſtellte 
ſich ein Bett auf den Namen Sven Soop und wechſelte 
tauſend Mark in Frank um. Dann ging er in das Tele⸗ 
graphenamt und gab an ſeine eigene Adreſſe eine Depeſche 
mit folgendem Wortlaut auf: 


„Mutter ſchwer erkrankt, komm ſofort!“ 


Dabei beſchlich Paul ein unheimliches Gefühl. Mit 
ſolchen Dingen ſollte man eigentlich nicht ſpaßen, ſagte er 
ſich; aber ſchließlich, die Sache iſt ja kein Spaß — ſie iſt 
bittet *** Was brauche ich nun noch?, überlegte er 
weiter. Richtig, wenn ich mich für Sven Soop aus Göte⸗ 
borg ausgebe, dann muß ich doch etwas über Schweden 
wiffen. Wo bekomme ich heute, am Sonntag, ein Buch 


über Schweden her? 


45 Jahre im Dienſte des Nüchſten. 


Am heutigen Tage ſind es 45 Jahre, daß der Feuer⸗ 
wehrmann des 3. Löſchzuges der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, Herr Eduard Renner, ſich in den Dienſt des 
Nächſten geſtellt hat. Geboren am 27. Dezember 1867 trat 
er am 23. April 1888 als 21jähr. junger Mann der Freiwilli⸗ 
gen Feuerwehr bei, in deren Dienſten er bis zum heutigen 
Tage mit treuer Hingabe ſteht. Der Jubilar, der in frühe⸗ 


ren Jahren Signaliſt des 3. Löſchzuges war, iſt heute in⸗ 
folge der Altersſchwäche nicht mehr aktiv in 5 
tätig, doch iſt er mit dieſer Inſtitution mit allen Faſern 
ſeines Herzens verbunden. Den vielen Gratulationen, die 
Herrn Renner zu ſeinem heutigen Ehrentage zugehen dürj⸗ 
ten, fügen auch wir unſere beſten Wünſche bei und verbin⸗ 
den dieſelben mit Dank und Anerkennung für die langjäh⸗ 
rigen treuen Dienſte zum Wohle unſerer Stadt und ſeiner 
Bevölkerung. 2 


oo 


Die Jahresverſammlung der Feuerwehr. 


Geſtern abend fand die Jahresverſammlung der Lod⸗ 
zer Freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Geführt wurde die Ver⸗ 
ſammlung vom Vizewojewoden Potocki. Nach der Ver⸗ 
leſung des Protokolls von der letzten Generalverſammlung 
wurde der Budgetanſchlag 1933 beſprochen. Das Budget 
beziffert ſich auf 913 911 Zloty. Dieſe Summe birgt ein 
Defizit von 230 291 Zloty. Der Jahreshaushaltsplau 
wurde angenommen. Danach kamen die Wahlen an die 
Reihe. In die Verwaltung wurden gewählt: die Herren 
Fabiszewſki, Lubatynowſki, Mark, Golkont, Pogonomwiti 
und Slitar. Als Vertreter der Verwaltungsmitglieder: 
Fiedler, Tempelhof und Hauk. Zum Kommandanten wurde 
durch Zuruf der langjährige Walter des Amtes, Herr 
Grohmann, wiedergewählt. 

Alte Frau fällt vor Hunger um. 

In der Wolezanſlaſtraße brach geſtern die GHſährige 
Marja Antoniewſla vor Hunger und Entkräftung zuſam⸗ 
men. Die Krankenkaſſe entſandte einen Rettungswagen, 
der die Bewußtloſe in die ſtädtiſche Krankenſammelſtelle 
brachte. Der Zuſtand iſt bedenklich. (a) 

Ein Radfahrer verunglückt. 

Geſtern wurde an der Ecke Przejazd und Sienkiewieza 

der Radfahrer Leon Swiontek von einem Auto angefahren 
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Da kam ihm ein erleuchtender Gedanke. Es war er 
kurz nach elf Uhr, und Paul hatte noch viel Zeit. Er fuhr 
mit der Straßenbahn zum Hauptbahnhof zurück; er konnte 
mit Sicherheit darauf rechnen, dort bei einem Zeitungs⸗ 
verkäufer Reiſehandbücher über Schweden zu finden. Und 
richtig, der Mann hatte mehrere. Auf der Rückfahrt nach 
Hauſe vertiefte er ſich in das Buch. 

Dabei kam ihm eine ſchreckliche Vorſtellung: wie, wenn 
er mit einem Schweden zuſammentraf und dieſer ihn 
ſchwediſch anſprach? Darauf wußte Paul keine Antwort; 
aber ſchließlich ſagte er ſich, daß er nicht jedes Riſiko bei 
dieſem Unternehmen ausſchließen könnte. Dieſe Gefahr 
müffe er eben mit in Kauf nehmen, ebenſo wie ja auch 
jederzeit die Möglichkeit beſtand, daß er einem Bekannten 
von Soop in die Arme lief und von dem als Betrüger 
entlarvt wurde. a 

Als Paul nachmittags nach dem Eſſen in ſeinem 
Zimmer ſaß, trat, was er vorbereitet hatte, in Erſcheinung. 
Die Flurglocke ertönte heftig; er hörte, wie Frau Muchow 
nach der Tür ſchlurfte, und dann kam fie, eine Depeſche in 
der Hand, mit allen Zeichen des Schreckens zu ihm ins 
Zimmer. 

„O Gott, Herr Leſtmann — ein Telejramm!“ Wartend 
blieb ſie im Zimmer ſtehen, um zu ſehen, was wohl 
paſſiert ſein könnte. 8 

Paul nahm die Depeſche lächelnd entgegen, öffnete ſie 
und ſpielte dann der Frau Muchow den Schrecken vor, den 
te ſich ſenſationslüſtern erhofft hatte. 

„Ach, Gott!“ ſagte Paul und brachte es ſtoßweiſe 
heraus. „Meine arme Mutter — ſchwer krank — ich muß 
ſofort nach Hauſe. Wann geht denn ein Zug?“ Er holte 
wieder das Kursbuch aus der Schublade und, nachdem er 
den Zug gefunden hatte, ſagte er zu der immer noch 
wartend daſtehenden Frau Muchow: „Ich werde mit dem 
Eilzug um acht Uhr drei ab Hauptbahnhof fahren.“ 

„Ach, du mein Gott!“ ſagte Frau Muchow. „Soll ich 
Ihnen helfen? Ich wollte eigentlich nach Neuſtadt zu 
meiner Freundin zum Kaffee; aber bis ſieben Uhr bin ich 
wieder zurück.“ Gortſetzung folgt.) 
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verurteilte ihn, da er angab, das Gift zu Heilzwecken ver⸗ 


lam. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Verun⸗ wendet zu haben, zu 6 Monaten Gefängnis mit einer zwei⸗ 
glückten die erſte Hilfe und brachte ihn in die Wohnung jährigen Bewährungsfriſt. (a) 


(Przendzalniana 15). (a) 
Wie alle Tage: Junge unterm Auto. 

An der Ecke Pabianicka und Wolczanſka wurde geſtern 
in den Morgenſtunden der 11jährige Roman Schober 
(Bednarſka 42) von einem mit großer Geſchwindigkeit um 
die Ecke biegenden Kraftwagen überfahren. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte dem Kinde Hilfe und brachte 
es ins Krankenhaus. (a) 

Nach dem Mord in der Wolczanſlaſtraßfe. 

Die Ermordung des Schloſſers Schindler in der⸗Wol⸗ 
ezanita 62 beſchäftigt das öffentliche Intereſſe in hohem 
Maße. Vor dem Mordhauſe ſammeln ſich ſtändig große 
Menſchenmaſſen an. Der vor dem Laden aufgeſtellte Poli⸗ 
ziſt hat bei der Abwehr der Neugierigen einen ſchweren 
Stand. Die Leiche wurde nach dem Proſektorium über⸗ 
geführt. (p) 


Das Mörderehepaar des Mehltutſchers. 
Nur der Mann kommt vor das Standgericht. — Die Fran 
iſt ſchwanger. 

Wie wir nunmehr erfahren, iſt die Unterſuchung gegen 
die beiden Mörder des Kutſchers Zawadzki aus Krosnie⸗ 
wice abgeſchloſſen. In der nächſten Woche ſchon werden 
die Alte bereits dem Gericht übergeben. Wie aus den 
Akten hervorgeht, wird lediglich der Mann, der 33jährige 
Staniſlaw Dziewierſki, vor ein Standgericht kommen, da 
Frau, die ſchwanger ift, \ 

Die Unterſuchung hat der Angelegenheit eine ſenſa⸗ 
tionelle Wendung gegeben: Anfänglich war angenommen 
worden, daß das Mörderpaar den Kutſcher auf dem Rück⸗ 
wege ermordet hatte, was jedoch nicht zutrifft. Feſtgeſtellt 
wurde hingegen, daß das Ehepaar den Kutſcher bereits auf 
dem Wege nach Lodz ermordete. Sie fuhren die Ladung 
(Getreide, Mehl und Hafer) nach Lodz, verkauften die 
Ware und fuhren dann denſelben Weg wieder zurück. Der 
Prozeß hat begreiflicherweiſe großes Intereſſe hervorgeru⸗ 
fen. Die Frau des Mörders wird in der erſten Verhand⸗ 
lung als Mitangeklagte teilnehmen, jedoch in einer Son⸗ 
derverhandlung verurteilt werden. Staniſlaw Dziewierſki 
dürfte die Todesſtrafe erhalten. (a) 


Verurteilte Rowdies. 

Amtlich wird mitgeteilt: Das Staroſteigericht hat im 
Zuſammenhang mit den Vorfällen am 18. April in Balıty 
folgende Perſonen wegen öffentlicher Ruheſtörung, Ein⸗ 
ſchlagen von Fenſterſcheiben, Straßenſchlägereien beſtraft: 
Jerzerſki Joſef, 48 Jahre, Rokicinſka 13 — 7 Tage Arreſt, 
Jablonſki Franciszek, 45 Jahre alt, Nizka 4 — 7 Tage 
Arreſt; Lewkowicz Beirech, 48 Jahre, Grosmana 5 — 
2 Monate; Sender Fajwel, 15 Jahre, Pilſudſkiego 52 — 
2 Monate; Drozdz Boleflam, 25 Jahre, Stoki — 7 Tage; 
Sukin Gerſon, 24 Jahre, Magiſtracka 25 — 2 Monate. 


Schlußabrechnung des Hilistomitees 
für die Streitenden. 

Das Hilfskomitee für die Familien der ſtreikenden 
Textilarbeiter, das bekanntlich während des letzten Streils 
die Hilfsaktion leitete, hat nun ſeine Abrechnung endgültig 
beendet. An Einnahmen hatte das Komitee zu der⸗ 


zeichnen: 100 000 Zloty Spende des Lodzer Magiſtrats, 
ſonſtige Spenden 32 925,64 Zloty — macht zuſamnen 
132 925,64 Zloty. Die Ausgaben betrugen: 


128 450,84 Zloty für Lebensmittel an die Genoſſenſchaften, 
879,63 Zloty Druckſachen und Stempel, 57,81 Zloty Rück⸗ 
erflattung irrtümlich eingefloſſener Spenden — macht zu⸗ 
ſammen 129 388,28 Zloty. Der Reſt von 3537,36 Zloty 
wurde dem Lodzer Schulrat für die Speiſung armer Schul⸗ 
kinder überwieſen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Kommuniſtiſcher Maſſenprozeß. 
15 Jugendliche auf der Anklagebank. 


Geſtern begann vor dem Lodzer Bezirksgericht ein 
Maſſenprozeß gegen Kommuniſten, die angeklagt ſind, an 
der Demonſtration des Antikriegstages am 8. Auguſt ver⸗ 
gangenen Jahres teilgenommen zu haben. Angeklagt ſind 
der 20jährige Saul Hanachowicz, der 18jährige Chaim D. 
Ruſonfeld, der 25jährige Gitla B. Brochſtein, der 18jährige 
Zlata Berkowicz, der 17jährige Rafal Rafalowicz, der 15⸗ 
Jährige Schmul Krupka, der 19jährige Abram M. Szcezycki, 
der 17jährige Roman Szykier, die 20jährige Irena Kagan, 
die 16jährige Henna Drechſler, die 16jährige Eſter Rubin, 
der 17jährige Chaja Freilich, der 19jährige Eiſig Erdinaſt, 
der 17jährige Moszek H. Herszlikowicz und der 17jährige 
Israel Rzezak. Die Verhandlung wird längere Zeit dauern. 
den * dürfte erſt gegen Ende April geſprochen wer⸗ 

n. (a 


30 Gramm Ppium. 


HDWeſtern hatte ſich der Bote der Krankenkaſſe, Eugen⸗ 
jusz Dybezynſki, vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verant⸗ 
worten, weil er mit einem gefälschten Rezept aus einer 
Apotheke der Kaſſe Opium geholt hatte. D. hatte das 
Wort „dublikat“ wegradiert und erhielt das Rauſchgift 
ohne daß es dem dienſttuenden Beamten aufgefallen wäre. 
Erſt bei einer ſpäteren Kontrolle in der Kaſſe fiel es auf, 
daß zwei gleiche Rezepte vorhanden waren. Das Gericht 


Einer von der gemeinſten Sorte. 


Am 28. Januar d. J. kam in die Wohnung von Sta⸗ 
niſlaw Bartcezak (Nowozarzewſkaſtraße 45) ein Eiſenbahner 
und erklärte dem ſich um eine Stelle bei der Staatsbahn 
bemühenden Bartczak, er könne ihm, wenn er die Koſten 
tragen wolle, einen Poſten verſchaffen. Er forderte 100 
Zloty. Bartczak erklärte ſich damit einverſtanden und gab 
vor, zu einem Nachbar nach Geld zu gehen, während wel⸗ 
cher Zeit der Fremde warten ſollte. Bartezak ging jedoch 
auf die Straße und benachrichtigte die Polizei. Dem Poli⸗ 
ziſten zeigte er eine Eiſenbahner⸗Legitimation auf den 
Namen Staniſlaw Buſſe. Im Unterſuchungsamt ſtellte es 
ſich heraus, daß der Fremde ſich einer falſchen Legitimation 
bedient hatte und daß er in Wirklichkeit mehrfach vorbe⸗ 
ſtraft ſei und Staniſlaw Gonſiorowſki heiße. Er wurde zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus dem Reiche. 


Naſſenermilſſonen in Gdingen. 
1000 Mieter ſollen auf die Straße geſetzt worden. 


Die Verwaltung der Wohnhäuſer der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalt in Gdingen hat gegen 300 Mieter, die arbeits⸗ 
los ſind und ihre Miete nicht mehr bezahlen können, einen 
Räumungsbefehl erwirkt. Weitere Räumungsverfahren 
ſind eingeleitet, ſo daß demnächſt insgeſamt 1000 Mieter, 
die abgebaut ſind, auf die Straße geſetzt werden dürften. 
Sofern die zuſtändigen Stellen den Betroffenen keine aus⸗ 
reichende Hilfe zukommen laſſen, werden alle dieſe Mieter, 
die ohnehin in großer Not ſind, demnächſt obdachlos. 


der Thorner Mörder hingerichtet. 

Der zum Tode durch Erhängen verurteilte Mörder 
des Thorner Geldbriefträgers, Moſſakowſki, weinte wäh: 
rend der Rede ſeines Verteidigers. Während das Gericht 
über das Urteil beriet, ſaß er mit hängendem Kopf da. Als 
er das Urteil vernahm, wankte er und ſiel auf die Anklage⸗ 
bank. Vorgeſtern abend kam die ablehnende Antwort des 
Staatspräſidenten, an den der Verteidiger ein Gnaden⸗ 
geſuch gerichtet hatte. Geſtern morgen, gegen 4 Uhr, wurde 
die Hinrichtung vollzogen. (u) 

Chojny. Mitgliederverſammlung der 
DS A P. Am kommenden Sonntag, dem 30. April, um 
10 Uhr vormittags, findet im Parteilokal, Ryſia 36, eine 
Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Chojny der 
DSA P. ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt das 
Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 

Ozorkow. Wilde Fahrt. Auf dem Wege nach 
Ozorkow, in der Nähe des Dorfes Macierzanka, ereignete 
ſich geſtern ein ſchwerer Verkehrsunfall, dem die beiden 

auern Jan und Staniſlaw Zagrodzinſti (Vater und 
Sohn) zum Opfer fielen. Die beiden Bauern hatten ein 
junges Pferd vor einen Wagen geſpannt. Als ſie an einer 
Eiſenbahnüberfahrt halten mußten, kam ein nach Kutno 
fahrender Zug vorüber. Das Pferd ſcheute und jagte mit 
dem Wagen querfeldein. Dabei ſtürzten die beiden Bauern 
vom Wagen und zogen ſich ſchwere Brüche und innere Ver⸗ 
letzungen zu. (a) 

Konin. Leichenſchänder und Räuber. Auf 
dem katholiſchen Friedhof in Zagorow beſitzt die Familie 
Aſt eine Familiengruft, in der in den letzten Monaten zwei 
Familienmitglieder beigeſetzt wurden. In der vorgeſtrigen 
Nacht gruben Männer neben der Gruft ein tiefes Loch, 
zerſtörten die Umfaſſungsmauern und drangen in die Gruft 
ein. Hier trafen ſie auf zwei Metallſärge, die ſie mit 
Stemmeiſen öffneten. In dem einen Sarg fanden ſie keine 
Koſtbarkeiten, ſie ließen darum die Leiche unberührt. 
Die zweite Leiche, zu Lebzeiten Frau Nowak, hoben ſie 
heraus und nahmen ihr die goldenen Zähne aus dem 
Munde, eine goldene Kette vom Hals und die Fingerringe 
ab, wobei einzelne Finger abgeſchnitten wurden. Darauf 
ließen die Leichenſchänder die Särge mit den ausgeworfenen 
Leichen liegen und ergriffen die Flucht. In den frühen 
Morgenſtunden des geſtrigen Sonnabend bemerkte der 
Friedhofswächter das zerſtörte Grabmal und benachrichtigte 
die Polizei, die bald darauf aus Lodz am Tatort eintrif. 
Die Leiche der Frau Nowak iſt faſt vollſtändig unkenntlich 
gemacht. Bisher konnte von den Verbrechern leine Spur 
gefunden werden. (a) 

Zombkomice. Die Bäuerinnen und der 
Steuereintreiber. In dem Dorfe Ujejsce, dicht 
bei Zombkowice, wollte ein Sequeſtrator des Finanzamtes 
Steuern ſchuldenden Bauern Kühe pfänden. Es rottete ſich 
ein Haufe Frauen zuſammen, der, mit Stöcken bewaffnet, 
den Mann mit der ſchönen Mütze vertrieb. Der Steuer⸗ 
eintreiber holte ſich drei Poliziſten zu Hilfe Da aber die 
Frauen unterdeſſen auch Verſtärkung erhalten hatten — die 
Männer waren dazugekommen — wurde auch diesmal die 
Pfändung vereitelt. Die Polizei zog es vor, die Bauern 
nicht zu reizen. (u) 

Wielun. Brand eines Bauerngehöfts. 
Ian Dorfe Mareinow Stary brach geftern im Stall des 

auern Staniſlaw Soltyſiak ein Feuer aus, das in kurzer 
Zeit auch auf das Wohnhaus und die Scheune übergriff. 
Obwohl die Wehr des Dorfes und der umliegenden Ork⸗ 
ſchaft ſofort zu Hilfe eilte, konnte das Feuer doch alle Ge⸗ 
bäude und die Scheune eines Nachbarn Jurkiewicz vernich⸗ 
ten. Der Schaden beziffert ſich auf über 20 000 Zloty. (a) 
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Heute it Premiere 
im „Thalia“ Theatet. 

Heute abend trifft ſich die Lodzer Geſellſchaft im Deu. 
ſchen Theater, wo um 7.30 Uhr der Schwank „Familie 
Hannemann“ in Szene geht. Es ſoll wieder einmal ein 
Abend des Humors werden, ein Abend der ausgelaſſenſten 
Stimmung. Die kurze Unterbrechung der Spielzeit hat be⸗ 
wieſen, daß den Lodzer Deutſchen das deutſche Theater eine 
Notwendigkeit iſt, die man nicht gern miſſen möchte. Be⸗ 
ſonders die diesjährige Spielzeit hat bewieſen, daß ſich 
unſere Bühne vorteilhaft entwickelt und in ſeinen Leiſtun⸗ 
gen von Mal zu Mal ganz bedeutende Fortſchritte zu ver⸗ 
zeichnen hat. e 

Auch die Komödie „Familie Hannemann“ iſt ein 
Stück, das den Theaterbeſuchern noch ſehr lange Zeit in 
freudigſter Erinnerung bleiben und, wie der unvergeßliche 
„Stöpſel“, ein Bombenerfolg werden wird. Die Auffüh- 
rung findet heute abend um 7.30 Uhr im eigenen Lokal des 
„Thalia“⸗Vereins in der Nawrotſtraße 23 (im Hof, rechts) 
ſtatt. In dieſem Saal, der ſchon ſeit längerer Zeit das 
Heim des Theaters iſt, wurde auch eine Bühne errichter. 
„Thalia“ will dieſen künftighin ebenfalls ab und zu für 
ſeine Aufführungen in Gebrauch nehmen. Die Beſucher 
der heutigen Vorſtellung ſollen übrigens darüber entſcheſ⸗ 
den, ob ihnen dieſe Räumlichkeiten ſympathiſch ſind und 
ob ſie auch in Zukunft gern dorthin kommen wollen. Und 
nun wohlgemerkt: Heute abend 7.30 Uhr in der Naipro!= 
Straße 23 „Familie Hannemann“! Karten ſind von 1 
bis 3 Zloty von 11 bis 2 und von 5 Uhr ab an der Kuſſe 
zu haben. 


Sieradz. Von einer Scheune begraben 
Die Vollsſchullehrerin Stefania Weinert in Sieradz hatte 
den Zimmermann Jan Lachowſki angeſtellt, um eine alte 
Scheune niederzulegen. Lachowfki ging dabei jo ungeſchickt 
zu Werke, daß die Scheune bei einem plötzlichen Windſtoß 
umgeriſſen und Lachowſki unter ihr begraben wurde. Er 
trug dabei ſo ſchwere Verletzungen davon, daß er in ein 
Krankenhaus geſchafft werden mußte. (p) 

Petrikau. Schüſſe in einer Konditorei, 
Vorgeſtern abend verübte hier in einer Konditorei die 21⸗ 
jährige Kryſtyna Sobolewfka durch Erſchießen Selbſtmord. 
Die Unterſuchung ergab, daß die Tote bei dem Gerichts⸗ 
vollzieher Boleſlaw Piontek gearbeitet hatte. Sie hatte 
mit dem Bruder des Gerichtsvollziehers, Stefan Piontek, 
nähere Beziehungen unterhalten, doch begann der Manu 
das Mädchen zu meiden. Das Mädchen war in die Kon⸗ 
ditorei gegangen, da es wußte, daß Piontek zu dieſer Zeil 
im Billardzimmer weilte. Es ließ ſich an einem Tiſch 
nieder und machte auf einer Papierſerviette eine Notiz. 
Als Piontek das Billardzimmer verließ, eilte ſie ihm nach, 
zog einen Revolver hervor und gab auf Piontek einen 
Schuß ab. In der Meinung, getroffen zu haben, richtete 
ſie dann die Waffe gegen ſich ſelbſt. (p) 

Königshütte. Beherzte Tat mit dem Le⸗ 
ben gebüßt. In Gieſchewald ereignete ſich ein Un⸗ 
glücksfall, dem ein junges Menſchenleben zum Opfer fiel. 
Der 20jährige Friſeurgehilfe Twarczyk probierte mit ſeinem 
Schwager ein neues Paddelboot aus. Das Boot kippte und 
T., der gut ſchwimmen konnte, erreichte ohne Mühe das 
Ufer. Als er jedoch ſah, daß ſein Schwager dem Ertrinken 
nahe war, ſprang er nochmals in den Teich, um den Er⸗ 
trinkenden zu retten. Es gelang ihm auch, dieſen eine 
Strecke mitzunehmen. Plötzlich ging der beherzte Retter 
unter. Paſſanten, die den Unfall bemerkt hatten, warfen 
dem Schwager des Ertrunfenen einige größere Balken zu, 
an denen er ſich feſtklammerte. Auf dieſe Weiſe wurde er 
gerettet. Die Feuerwehr, die ſofort den Teich nach der 
Leiche abſuchte, fand dieſe erſt nach zwei Stunden. Bei 
dem Verunglückten wurde Herzſchlag feſtgeſtellt. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Vertrauensmänner der Stadt Lodz! 

Auf Grund eines Beſchluſſes der Exekutive des Ver⸗ 
trauensmännerrates der Stadt Lodz haben alle Mitglieder 
des Vertrauensmännerrates an der am kommenden Sonn⸗ 
lag, dem 23. April, um 9 Uhr früh in der Nawrotſtraße 23 
ſtattfindenden Ortsgruppenkonferenz teilzunehmen. Es 
gelangen Angelegenheiten zur Beratung, die auch den Ver⸗ 
trauensmännerrat betreffen. 


Lodz⸗Oft. Frauengruppe. Montag, den 24. 
April, um 7 Uhr abends findet im Parteilokale Pomorſta⸗ 
ſtraße 129 der übliche Frauenabend ſtatt. Frauen, die In⸗ 
tereſſe für unſere Bewegung bekunden, werden erfucht, zu 
erſcheinen. Das Frauenkomitee. 

Frauengruppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 25. April, 
um 7 Uhr abends, findet im Lokale, Polnaſtraße 5, der 
übliche Frauenabend ſtatt. Zu dieſer Zuſammenkunft 
werden ſowohl die Frauenmitglieder, als auch alle diejeni⸗ 
gen Frauen eingeladen, die Intereſſe für unſere Frauen⸗ 
bewegung bekunden. Es wird gebeten, fi Näh- und Hand⸗ 
arbeiten mitzubringen. 

Das Frauenkomitee von Lodz⸗Nord. 


Gewerlſchaftliches. 
Achtung, Scherer und Reiger! 


Am Sonntag, dem 23. April, um 10 Uhr vormittags 
findet auf der Ogrodowaſtraße 9 eine Verſammlung aller 


Scherer und Reiger ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen werd 
erſucht. Der Vorſtand der Schererſektion 
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Ar. 111 MBeiblatt 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 23. April. 


Polen. 
Rob; (233,8 M.) 

12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortrag, 15.05 Muſik, 16 Ju⸗ 
gendſtunde, 16.25 Schallplatten, 17 Kammermuſik, 18 
Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.25 Hörſpiel, 21.10 
Orcheſterkonzert, 22.35 Tanzmuſik, 22.55 Nachrichten, 23 
Tanzmuſik. 

Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12.05 Konzert, 14.30 Jugendſtunde, 
15.30 und 16.45 Orcheſterkonzert, 18 Kammermuſik, 20.05 
Deutſche Erde — Deutſches Lied: Funk⸗Rhapſodie, 22.30 
Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12 Konzert, 14.30 Kinderſtunde, 
15.15 Blaskonzert, 16.30 Unterhaltungskonzert, 17.30 
Muſik unſerer Zeit, 18.30 Kammermuſik, 20 Operetten. 
3 21 Hörſpiel: „Abel mit der Mundharmonika“, 23 

onzert. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 13 und 16.30 Konzert, 19 Ernſt und 
heiter und ſo weiter, 20 Volkskonzert, 22.30 Nachtmuſik, 
22.45 Nachtmuſik. 

Wien (581 kz. 517 .J. 
11.30 Sinfoniekonzert, 12.45 Feitge dich öſterreichiſche 
Operettenkomponiſten, 15.30 Kammermuſik, 16.30 Volts⸗ 
lieder, 17 Konzert, 19.30 Chorvorträge, 20.10 Klaſſiker 
der Wiener Volksmuſik, 21.40 Loh der Tonkunſt, a 30 
Moderne Tanzmuſik. i 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 
| Großes Doppelprogramm 


Lodzer Bollezeitung — Sonntag, den 23. April 1933. 


Prag ar 8 487 M.). 
’ Cello⸗Konzert, 11 Orcheſterkonzert, 12.05 Blas⸗ 
zune 16 Konzert, 17.45 Schallplatten, 19 Bunter Abend, 
2 gi 21 Orcheſterkonzert, 22.20 Tſchechiſche Jazz⸗ 

ik. 


— — 


Montag, den 24. April. 


Polen. 

20dz (233,8 M.). 
12.10 und 15.30 Szallplatten, 16.40 Vortrag, 17 Klavier⸗ 
Rezital, 18.25 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 20 Kon⸗ 
zert, 21.15 Sportnachrichten, 21.30 Konzert, 23 Tanz⸗ 
muſik. 

Ausland. 

Berlin (716 kHz. 418 M.) 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 15.35 Harmonium⸗ 
vorträge, 16 Heitere Lieder, 16.30 Bach⸗Mozart, 19 
Reichsſendugn, 20.05 Unterhaltungsmuſik, 22.30 Abend⸗ 
unterhaltung, 23.20 Orcheſterkonzert. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.30 Schallplatten, 14 und 16.30 Konzert, 17.30 Haus⸗ 
konzert, 19 Reichsſendung, 20 Brahms⸗Abend, 23 Kon⸗ 
zert. 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 und 16.30 Konzert, 
Reichsſendung, 22.30 Schallplatten, 22.45 Nachtmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.30 Bauernmuſik, 12 Konzert, 12.40 und 13.10 Schall⸗ 
platten, 17 Konzert, 19.35 Volkstümliches Konzert, 21.10 
Orcheſterkonzert, 22.35 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
11 Schallplatten, 12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 
16.10 Konzert, 17.50 Schallplatten, 18.25 Deutſche Sen⸗ 
dung, 19.25 Konzert, 20 Operette: „Ihr Kapitän“. 
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Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Die unbeſtrittene beſte und 


Achtung! Deuiſche Eltern! 


Laut behördlicher Verordnung find im neuen Schu! 
jahre folgende Kinder ſchulpflichtig: die nach dem 31. 
Auguft 1919 geborenen, ſowie der ganze Jahrgang 


1920, 1921, 1022, 1923, 1924, 1925 und 1926 


Soll das ſchulpflichtig gewordene Kind eine deutſch 
Schule beſuchen, jo muß der Vater — falls er nicht lebt, die 
Mutter bzw. der Vormund — eine entſprechende Deklara⸗ 
tion in der Komisja Powszechnego Nauczania (Piramo⸗ 
wicza 10, 2. Stock) unterzeichnen. Die Deklarationen 
können bis Ende April außer an Sonn⸗ und Feiertagen 
täglich von 8 bis 15 Uhr eingereicht werden. Der Geburts · 
ſchein des Kindes iſt mitzubringen. Der Termin der Ein: 
reichung läuft am 30. April ab. 

Von der Zuweiſung der angemeldeten Kinder in die 
betreffende Schule werden die Eltern oder Vormünder von 
der Kommiſſion benachrichtigt. 

Deutſche Eltern! Das deutſche Kind gehört in die 
deutſche Schule! Verſäumt daher den Termin der Ein⸗ 
reichung nicht! 

Alle Eltern und Vormünder ſchulpflichtiger Kinder, 
die ihre Kinder von der Schulpflicht befreien oder den 
Schulbeſuch wegen körperlicher oder geiſtiger Krankheit der⸗ 
ſelben hinausſchieben möchten, ſind verpflichtet, bei der 
Volksſchulkommiſſion (Komisja Powszechnego Nauczania) 
eine ſchriftliche Meldung nebſt ärztlichem Zeugnis bis zum 
1. Mai l. Is. einzubringen. 

Nähere Informationen können täglich in der Redak⸗ 
tion der „Lodzer Volkszeitung“ (Petrikauer 109, im Hofe 


links) eingeholt werden. 
* 
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Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 


Zur Erwachſene fröhlichfte polniſche Komödie Doppelprogeamm Die reizende · 2 t 
Das Died iſt aus b Romeo . Julcia Mary Pickford Ü|| 
2 Die Tragödie einer Frau un e Nein Freund in der humorvollen Filmverve t 
0 ymsza, Antoni 5 
Liane Heid Verſuchung Fertner, Konrad Tom, der König 4 * e 
ER mit Greta Garbo. Nils Stan. Sielariski vortreffliches Drama 1 1 
= Asten, Jobn Brown. Na mit TOM MIX daß 
Willy Hor st e eee und dem Wunderkind die Zeitungs 
ll. MIKI MIKI In den anderen Rollen: i d 
Beginn täglich um 4 Uhr, Reginald DEN Ny anzeige das 
Far die Jugend Drama aus dem wilden Sonntags um 2 Uhr. Preiſe gin wirkſamſte 
er Se n. Margarete LIVINGSTON N 
: ro ur e a 
nh . umermm FI 
im Flugzeug a mit Jadwiga Smosarska 
mit Eube Bel d dem Sonnabend 12 Uhr u. Sonn. told Conti Im Reihe 
i Sl tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ und Witold Conti 8 
mit TOM MIX Wunderhund RinZinsEin. | . vorſtellung. Chorgeſana des filbernen Löwen 1 
war: 
e ER Dr. 6. RYDZEWSKI nabernnen Dr. med. ARTUR MILKE 
„Stella ant g ben ee te Bentinbe Wee pee ae Hr | Waltamita 82 (Se Andrzei), Lon 22-90 
ofor geſu 


Am 6. Mai d. J, um 8 chen bei der Firma Bracia Innere Krankheiten 


Lodz, Zamenhofa 6 
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Syprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends. 
Küinftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Koſtenloſe Beratung. 


Dr. med. Heller 


Speslal⸗Arzt für Haut: u. Geichlechtstranthelten 


1. Konzert des Blas⸗ und Sinfonieorcheſters; 2. 
Geſang⸗ und Theateraufführung unter frdl. Mit⸗ 
wirkung des Geſangvereins „Zoar“. 
Nach dem Programm — Tanz. Jazz⸗Muſik. 
Zu dieſem Feſt ladet alle Mitglieder, deren 
Angehörigen ſowie Freunde und Gönner des Ver⸗ 


für Fußmaſchinen (kom⸗ 
merzial) v. mech. Strumpf⸗ 
fabrik geſucht. G. Schmidt, | 
Wulczanſka 15. 


AlteSitarren 


Achtung, Vorſtands mitglieder! 
Die für Montag, den 24. April anberaumte Voll⸗ 
sung des Vorſtandes kann aus unvorherge⸗ 
ſehenen Gründen erſt am Miltwoch, d. 26. April, 

um 8 Uhr abends ſtattfin den. 


eins ein die Verwaltung. und Geigen 
umgezogen nach der Traugutta 8 laufe und repariere Mittwoch, den 26. April, 6 Uhr abends 
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Eine Viſion über den künftigen Krieg! Leſen 
Sie bald dieſes Buch! Es geht darin um Pro- 
bleme, die gegenwärtig alle Welt in Atem hal« 
ten. — Das beſte Buch des Jahres 1932 


Vorrätig im 


Capitol: Blaue Rhapsodie 

Casino: Im Schatten des Kreuzes 

Corso: Mein Freund der König — Jahr 1914 
Grand -K no: Unter deinem Schutz 


Tel. 15861, im Hofe 
FEE 


Dr. med. I. LIND 


Empfängt von 7—9 Uhr 
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| Bud un * = Luna: Baby 
Frauenkrankheiten und Geburtenhilfe Zeieiftenverteieh „ Voltepreſſe Anzeigen Metro u. Adria: Kk! 
f : Lodz Petritauer 109, Telephon 136-90 Oswiatowe: L. Das Lied ist aus, II. Duell 
Lodz, 6-go Sierpnia 28 - in ber -Vobger 8 
1 g P „Lodzer Volkszeitung Bolts seiiung“ im Flugzeug f 


Przedwıiosnie: Romeo und Julcia 


Telephon Nr. 247:34 
Splendid: Lehre mich lieben 


4 5 haben Erfolg 1! 
Empfängt von 3-7 Uhe nachmittags 
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Verteidigungsrede für den polniſchen Film 


Nachſtehender Artikel wurde von dem Film⸗ 
kritiker der „Wiadomosci Literackie“ — Ste⸗ 
fanja Zahorſka geſchrieben. Die Ver⸗ 
faſſerin iſt eine der beſten Filmkennerinnen 
Polens, vielleicht ſogar die beſte. 

Das Spiel, am polniſchen Film Kritik zu üben, 
wurde heute ſchon ſehr billig. Für Groſchen — wie auf 
einem Karuſſell — kamn man um den polniſchen Film 
herumfahren und ihn mit den Hufen der hölzernen Pferde 
zermalmen. Alle wiſſen ſchon, um was es geht. Aus dem 
Kino kommende Fräuleins kräuſeln die Lippen und ſprechen 
von Banalität. Maturiſten fragen nach der Piychologie, 
Damenſchneider klagen auf die Unzahl der Uniformen und 
intelligente Frauen ſagen: „polniſcher Unſinn“. Alle 
wiſſen ſchon, um was es geht. „Filmleute“, „Kinomän⸗ 
ner“, das iſt ſo, als wenn man früher ſagte: „Wucherer“, 
„Rüpel“, „Schwindler“. In den höheren Kreiſen herrſcht 
Verachtung für das Filmfach, denn die Filmunternehmer 
ſind an allem ſchuld: wenn der Patriotismus einen dum⸗ 
men Geſichtsausdruck hat und die romantiſche Liebe einen 
ebenſo wie die Wochenſchau der Pat (Polniſche Telegra⸗ 
phenagentur) zum Halſe herauskommt; an allem ſind die 
Filmmacher, Kinomänner, Schwindler und Rüpel ſchuld. 

In dieſem Geſchrei: „Ihr ſeid ſchuld“ iſt ein anderer 
Inhalt am wichtigſten: „Ihr — nicht wir!“ Hundert⸗ 
tauſende Finger zeigen auf die Schuldigen, um gleichzeitig 
zu erkennen geben: das ſind nicht wir — die Geſellſchaft, 
die Inteillgenz, maßgebende Kreiſe, das ſind ſie — die 
Filmmänner, eine hergelaufene Bande, geradezu Inſelten 
auf dem Geſellſchaftskörper, ein trauriger Zufall. Das 
Schädliche des polniſchen Films wird auf dieſe Weiſe auto⸗ 
miſtert, lokaliſiert, unſchädlich gemacht, wenn nicht in den 
Folgen, dann wenigſtens in den Urſachen, und die Ver⸗ 
antwortung wird auf ſolche Stellen abgeſchoben, wo man 
ſich deswegen nicht ins Geſicht ſchlagen wird. 

Dass iſt ungerecht und unwahr. Die Herren Filn 
unternehmer ſind ein Teil der Geſellſchaft. Der polniſche 
Film iſt der Ausdruck der ſozialen Verhältniſſe. Wir 
müſſen den polniſchen Film verteidigen. Er kann garnicht 
5 5 ſein. Iſt geradezu ein Muſter des „polniſchen 

ilms“. 

Denn in dem ſcheinbar freien Handelsumſatz beſteht 
die harte Logik des Angebots und der Nachfrage. Mit an⸗ 
deren Worten, die Filmunternehmer zeichnen ſich weder 


durch Intelligenz noch durch künſtleriſche Phantaſie aus, 


aber ſie müſſen eine gewöhnliche Kaufmannsnaſe haben, 
die befiehlt, ſich den Geſchmäckern und dem Verlangen des 
Publikums anzupaſſen. 

Der polniſche Film iſt militariſtiſch — weinen wir 
patentierte Pazifiſten, die wir weich und unſchädlich wie 
Lämmer ſind. Im polniſchen Film verdeckt die Ulanen⸗ 
mütze den Kopf und das Gehirn, Pferdehufe ſind mehr 
wert als zehn Maſchinen und hundert Bücher, fertig iſt das 
Ideal, Standard, Typ: Knöpfe und ein Riemen, Schaft⸗ 
ſtiefel — wie iſt es im Krieg jo ſchön — und „Achtung, 
nicht denken!“ Ein militariſtiſcher Wechſel ohne Deckung, 
Militär für Militär, Ideal für Ideal, Säbel für Säbel, 
Stiefel für Stiefel. 

Ja, aber durch welch ein Wunder kann es anders 
fein? Gerade die Filme mit Ulanenfähnchen gefallen. 
Die Geſellſchaft iſt dazu abgerichtet, zugleich mit den Trom⸗ 
meln zu trommeln, zugleich mit den Trompeten zu blaſen. 
Alſo trommelt ſie und trompetet. Die militariſtiſchen 
Filme entſprechen ihrem Ideal, ihren Gedanken, Anſchau⸗ 
ungen, Horizonten. So iſt es. Darum — wenn wir über 
den Militarismus des polniſchen Films klagen — klagen 
a ein Komma, das in einem langen Satz geſtellt 
wurde. 

Der polniſche Film iſt getränkt, vergiftet von den Aus⸗ 
dünſtungen verfaulten Junkertums in pfeudo⸗romantiſchen 
Dünſten. Ein Gutshof, Herren leben mit der Flinte auf der 


Sylvia Sydney 
jahen wir zum erſtenmal in der Amerikaniſchen Tragödie“. 
Seit dieſer Zeit iſt fie eine der beliebteſten Filmkünſtlerin⸗ 
5 nen Amerikas geworden.. 


Schulter, Lakai — der alte Diener, ein Jäger mit einer 
Feder am Hute und Hirſchhörner, von weitem gottesfürch⸗ 


CLARK GABLE 
Unzweifelhaft der befte Filmliebhaber Amerikas. 


tige beſcheidene Bauernhäuschen, Erntefeſte und Dorfkin⸗ 
der, die aus dem Pfötchen der Gutsbeſitzerstochter geſpeiſt 
werden, ein ritterlicher Jüngling, wenn es möglich iſt, mit 
Pferd, auf dem Pferd, unter dem Pferd, neben dem Pferd, 
oder wenigſtens muß er mit einem Volant etwas zu tun 
haben — das ſind die Reſte der Schlachtaideologie, die nicht 
ſoviel unter das Volk, als in die Kinos gekommen find. 

Die Groteske wird nur dank der durch nichts verdeck⸗ 
ten Naivität der polniſchen Ekrane klar, nur dank der pri⸗ 
mitiven Mittel. Aber dieſelbe Groteske beſteht überall, im 
ganzen polniſchen Leben, obwohl ſie dort beſſer vermaskiert 
iſt, zielbewußter. Sie füllt 80 Prozent der Literatur aus, 
und das nicht nur der mittelmäßigen und Schundliteratur. 
Ueberall iſt es dasſelbe, im ganzen Leben, von dem Schul⸗ 
weſen angefangen bis zur Politik hinauf. Ueberall macht 
ſich die adelig⸗romantiſche Geſte breit, richtiger: pſeudo⸗ 
adelige und pſeudo⸗romantiſche Geſte, die Vorrechte wohl 
nur deswegen genießt, weil ſie mit keinen produktiven Ge⸗ 
danken und Taten droht, identifiziert mit Patriotismus 
und Polentum wohl nur dank einem ungelüfteten Traoi⸗ 
tionalismus. Es beſteht hier eigentlich ein intereſſanter 
Prozeß: die Gutsbeſitzerſchicht, durch und durch Schlachta, 
änderte — gezwungen zum Kampf ums Daſein — ein 
wenig ihre Ideologie, ſoviel wenigſtens, wieviel man 
braucht, um den Produktionsſinn zu erhalten, wieviel es 
das konkrete Kriſenleben verlange. Aber das Junkertum 
(„szlachectwo“), das ungeſtüme, gegenſtands⸗ und kopfloſe 
blieb und treibt ſich überall herum. 

Alſo was wollt ihr vom polniſchen Film? Alles iſt da 
ſo ſelbig, herzlich, heimiſch, nur ein bißchen mehr dümmer, 
lahmer, ſo wie es ſchließlich aus den Händen der Filmleute, 
Kinomänner, Rüpel und Schwindler hervorgehen kann .. 
Ihr regt euch darüber auf, daß die künſtleriſchen Werte zu 


gering, das Niveau zu niedrig ſei? Das iſt das ganze 
Glück! Wenn dieſer polniſche Film, ſo wie er in ſeinem 


Inhalt iſt, in der Gattungslaſt ſeiner Ideologie, noch gut 
wäre, auch noch ſuggeſtiv, auch noch hinreißend — Got! 
hüte! 


(In deutſcher Faſſung von Konrad Pilater.) 


Wär alles ſo leicht zu löſen. 


Gibt's der Meinungen ſo viel 

zu der Künſte hohem Spiel 

Wie zur Politik der Zeiten. 

Qualität mit Schlechtigkeiten, 

Klugheit mit Borniertheit ſtreiten. 

Und im mißverſtändnisvollen, 

Tauben Durcheinandertollen 

Fehlt die Stimme, die 

Ruhe ſpricht aus Herz und Geiſt, 

Uns den Weg, den einzigen, weiſt, — 

Fehlt das Genie. 

Aſta Nielſen ſah 

Ich in ihrem erſten Tonfilm. 

Da geſchah 

Es, daß — — Ja was? — — So war es vielleicht: 

Als hätten allalle, die dort ſaßen, 

Ergriffen einander die Hand gereicht, 

Und als wäre in unſer aller Gemüt 

Ein Glück, das wir alle vergaßen, 

Neu aufgeblüht. 

Joachim Ringelnatz. 

ieee 


Und mor en? 
Von René Clair. 

Dieſen Artikel ſchrieb René Clair im Jahre 1927 

Geiſt und Technik des heutigen Films werden altern 
Das Kino iſt noch zu unvollkommen, zu ſehr durchſetzt von 
Theater und Literatur. Für das, was er ausdrückt, exiſtiert 
noch keine bleibende Form, die Geſetze, die ihn regieren, 
ſind noch nicht feſtgelegt. Der Film im allgemeinen iſt in 
einer Wandlung begriffen, deren letzte Phaſen wir nicht 
mehr erleben werden. Dies gilt beſonders vom „Cinema 
pur“, dem dokumentariſchen und aktuellen Film, dem 
Drama und der Komödie. Die Dramaturgie des Kinos 
ſteckt noch im Kinderſtadium. Es handelt ſich nun darum, 
und das wird die erſte wichtige Neuerung ſein, die wir zu 
beachten haben werden, eine eigene Architektur der kine⸗ 
matographiſchen Handlung feſtzulegen, wie ſie bis heute nur 
für den komiſchen Film exiſtierte. Der ernſte Film mit 
ſeiner unglücklichen Anpaſſungstendenz baſiert auf dem dra⸗ 


matiſchen und literariſchen Theater, wo die Handlung vom 


geſprochenen Wort getragen wird. Was ſich nun auf dem 
heute beſtehenden Gerüſt weiter aufbauen wird, kann ich 
nicht ſagen. Spätere Werke werden es offenbaren. Das 
Kinodrama aber wird nicht in einigen Tagen geboren. Die 
Filmkunſt iſt eine industrielle Kunſt, die Ideen des Autors 
werden für fie nur von Wert fein, wenn fie durch die iech⸗ 
niſchen Mittel auch realiftert werden können. Und wie weit 
iſt heute die Technik entwickelt und was für Neuerungen 
wären möglich? Sie könnte von Grund auf umgewandelt 


werden. Und dieſe Tatſache trägt nicht dazu bei, unſer 
Vertrauen zu feſtigen. Eine von den Geſchäftsleuten klug 
ausgewertete Erfindung, die dem ſchlechten Geſchmack de 
Publikums entgegenkommt, könnte genügen, um alle under 
Hoffnungen zu zerſtören; der farbige Film zum Beiſpie 
(wenn ſeine Verbreitung gefährliche Formen annehmen 
ſollte) und beſonders der Sprechfilm, dieſes widernatürlicht 
Monſtrum, Theater der armen Leute, das in Hunderter 
von Kopien verbreitet werden könnte. 

Vor allem könnte die Aufnahmetechnik nach allen Sei⸗ 
ten verbeſſert werden. Das Filmnegativ hat ſehr wenige 
Fortſchritte gemacht. Wollte man ſeine mäßige Empfind 
lichkeit erhöhen, würden die üblichen und viel mißbrauchte: 
Beleuchtungseffekte verſagen. Der panchromatiſche, auf rc 
und gelb reagierende Film, der verſchiedene Abſtufunger 
von grau hervorbringt, iſt ſchon eine bemerkenswerte Ver⸗ 
beſſerung. Die Objektive werden, ſo hoffen wir, Bildaus⸗ 
ſchnitte ergeben, die ſich mit unſerem Blickfeld vergleiche 
laſſen. Der Aufnahmeapparat wird nicht mehr diefer teil 
nahmloſe Zer-: bleiben, der wie der Souffleurkaſten in 
Theater in der Mitte der Szene aufgeſtellt wird; wenn ı& 
endlich gelungen fein wird, die unerträglichen Vibration 
die durch die „Travelling Camera“ verurſacht werden, 
eliminieren, wird er wandern, ſein neugieriges Auge ar 
alles richten, das verdient, regiſtriert zu werden. 

Alle Aenderungen und Verbeſſerungen, die der Kin 
durch die Vervollkommnung der Technik erfahren wird, laf 
ſen ſich weder aufzählen noch erraten. Der Kino iſt ein 
„Werden“. Ein Glück für uns, daß es ſo iſt. Wer die 
Entmutigung und den Ekel kennt, wird froh ſein, ſeinem 
heutigen Niveau nicht viel Bedeutung beimeſſen zu müffen. 


Tlara Bow, 
die lange hindurch ihrer Ehejlandale wegen vom amerika 
niſchen Publikum verpönt war, ſcheint ſich jetzt wieder durch⸗ 
zudringen. Gegenwärtig iſt fie auch in einem Lodzer Kind 
im jehen. 
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Aber das war nun alles vorbei, Und dann war die 
große Einſamkeit gekommen. Er hatte es nicht aus⸗ 
gehalten. Er war vor Gram geradezu krank geworden. 
Er, der kräftige Mann, dem bisher nichts hatte etwas 
anhaben können. Wäre es noch lange ſo gegangen, er 
wäre wohl ſchwermütig geworden. Da war er fortgereiſt, 
ein paar Wochen, wie ihm der Arzt geraten. 

„Neue Eindrücke, Herr Stenzel. Neue Umgebung. Sie 
ſollen ſehen, dann kommen Sie darüber hinweg. Und Sie 
müſſen es doch. Was ſoll ſonſt aus der Inge werden?“ 

Inge, ja, Inge! Sie hatte er in dem verzweifelten 
Gram über den Tod ſeiner Frau beinahe vergeſſen. Er 
konnte nicht mehr mit ihr ſpielen und ſcherzen wie einſt. 

Wenn er ſie anſah, die das Ebenbild ſeiner Frau war, 
brach der Schmerz immer neu auf. 

Inge hatte mit ihrem feinen Kindergemüt wohl ge⸗ 
merkt, daß ihr Anblick den Kummer des Vaters immer 
neu weckte. Bis zum Tode der Mutter immer heiter, 
zärtlich und ſtrahlend, war ſie vor der Zeit ernſt und ſtill 
geworden. Nur wenn ſie mit dem Vater draußen auf dem 
großen Bauerngut von Göldners war, kam etwas von 
dem alten Uebermut und der alten Inge wieder heraus. 

Da tobte ſie mit Wilhelm Göldner, dem beinahe gleich⸗ 
altrigen Kameraden, in ſeliger Jugendfreude durch 
Felder, Garten und Hof. 

Dort vergaß auch Stenzel, wenigſtens für Stunden, 
ſeine Einſamkeit. Sein alter Freund Georg Göldner und 
deſſen Frau Liesbeth taten alles, um dem Freunde ihr 
Heim zu einer zweiten Heimat zu machen. Das war ſo 
lange gegangen, bis Jenny Brauer ins Haus Göldner 
gekommen war. 

Mit der Leidenſchaft eines durch Einſamkeit aus⸗ 
gehungerten Mannes hatte ſich Hermann Stenzel in 
Jeuny verliebt. Er glaubte, nie etwas Schöneres geſehen 
zu haben als dieſes fremdartige Mädchen mit den 
lodernden ſchwarzen Augen, dem weichen, blauſchwarzen 
Haar. Sie hatte eine Geſtalt wie eine Gerte. Ihr Geſicht 
hatte die Farbe eines eben gereiften Pfirſichs. Der Mund 
war üppig und leuchtete wie eine Blüte in dem bräun⸗ 
lichen Geſicht. Sie ſehen und lieben, war für Hermann 
Stenzel eins. Aber er wagte lange nicht, ihr ſeine Liebe 
zu offenbaren. Er war ſcheu und ſchwer. Und unbeholfen. 
Außerdem war er ein Fünfziger und Jenny Brauer vier⸗ 
undzwanzig Jahre alt. 

Spürte das Mädchen etwas von Stenzels Empfin⸗ 
dungen? Er war ſich darüber nicht klar. Sie hatte für 
alle dieſen ſchnellen, heißen Blick. Dieſes halbe Lächeln 
um Augen und Mund. Dieſe verführeriſch biegſame 
Stimme. Es ging wie ein Atem von Leidenſchaft und 
Verlangen von ihr aus. Oh, er ſah ganz genau, wie die 
jungen Leute auf dem Hofe alleſamt wie vernarrt waren 
in Jenny Brauer. Und nicht nur die jungen Leute auf 
dem Hoſe. Auch wenn Sonntags die Familien von den 
benachbarten Beſitzungen zu Göldners kamen oder man 
ſich irgendwo zu einem Glaſe Bier im Gaſthauſe traf, 
immer war Jenny Brauer der Mittelpunkt. Sogar der 
Schwiegerſohn der Familie Göldner, Walter Ewerth, 
ſchien ſeine hübſche junge Braut Elſe Göldner über den 
Glutaugen der ſchönen Jenny beinahe zu vergeſſen. 

Eine Qual war es für Stenzel, all das heimliche 
Werben um Jenny Brauer zu ſehen. Tauſendmal ſchwor 
er ſich, nicht mehr zu Göldners zu fahren, ſolange Jenny 
Brauer im Hauſe war. Und immer wieder zog es ihn hin. 

Wie denn Jenny überhaupt zu Göldners gekommen 
wäre?, fragte er einmal vorſichtig, als er mit Vater 
Göldner auf die Jagd ging. 

Da hatte Göldner die Achſeln gezuckt: Die Tochter 
eines entfernten Verwandten wäre ſie. Die Eltern beide 
tot, ſie ganz mittellos. Man hätte nichts anderes tun 
können, als das Mädel ins Haus zu nehmen und ihr eine 
gute Ausbildung in der Hauswirtſchaft zu geben. Damit 
würde ſie ſich ſchließlich ſpäter einmal ihr Brot verdienen 
können. 

„Ohnehin“, hatte er hinzugefügt, „wird es mit der 
Jenny ſchwerhalten. Sie iſt verteufelt hübſch, und ſie 
weiß das. Es wird beſſer ſein, ſie kommt hier weg, ehe 
ein Unglück geſchieht.“ 

Wie er das meine, hatte Stenzel damals fragen wollen. 
Aber der alte Freund hatte plötzlich einen ſo ſorgenvollen 
Ausdruck und lenkte ſo ſchnell auf etwas anderes ab, daß 
auch Stenzel das Geſpräch nicht fortſetzen wollte. 

Aber der Gedanke wollte ihm nicht aus dem Kopfe, 
daß Jenny Braun in kurzer Zeit wieder in die Welt 
hinausgeſtoßen ſein würde, irgendwo in dienender 
Stellung, allen Verführungen des Lebens ausgeſetzt. Und 
dennoch konnte und mochte er ſich nicht entſchließen, irgend 
etwas Entſcheidendes zu unternehmen. 


Immer wieder ſagte er ſich: Du biſt fünfzig. Du 
könnteſt beinahe ſchon ihr Vater ſein. Du haſt eine 
Tochter, nicht viel jünger als Jenny. Es geht nicht. Du 
mußt verzichten, wenn es auch bitter ſchwer wird! 

Und Hermann Stenzel hätte wohl verzichtet, wäre 
nicht jenes rätſelhafte Ereignis eingetreten. Jener Abend, 
der über ſein Schickſal entſchieden hatte. Nie vergaß er 
ihn. Er ſtand ihm vor Augen, als wäre es eben erſt 
geweſen. 

Herbſt. Der Sturm heulte vom Fluſſe her. Die Aeſte 
der Akazien ſeufzten. Regen klatſchte gegen die Scheiben. 
Er ſaß in dumpfem Brüten in ſeinem Wohnzimmer. 
Alles ſchlief. In dem Leutezimmer war es dunkel. Nur 
er allein wachte im Hauſe. Inge war auf der Schule in 
der Kreisſtadt. Ganz allein war er mit ſich und ſeinen 
trüben Gedanken. Einſamkeit war um ihn her. Nichts 
als Einſamkeit. . 

„Allein, allein“, jo ſchienen die ſauſenden Bäume da 
draußen zu ſingen, „allein!“ Dies Wort ſchien von den 
Wänden ſeines Zimmers zu dröhnen. Verzweifelt war 
er hin und her gerannt. Er hatte das Gefühl, er mußte 
hinaus, irgendwohin, wo Glück war, Leben, Lachen und 
Fröhlichkeit. Und alles das verkörperte ſich für ihn in 
dem Mädchen drüben auf dem Gute, dem Mädchen mit 
den lodernden ſchwarzen Augen, dem ſammetweichen, 
bräunlichen Geſicht, dem lockenden, dunklen Lachen und 
der katzenhaft biegſamen Geſtalt. 

Da plötzlich hatte es ans Fenſter geklopft. Schnell und 
haſtig, einmal und noch einmal. Er war aufgeſchreckt. 
Wer kam ſo ſpät noch in der Nacht? 

Wieder klopfte es. Er nahm die Lampe vom Tiſch, 
ging zum Fenſter, zog den Vorhang weg. Er fuhr zurück. 
Narrten ihn ſeine Sinne? Da draußen, gegen die regen⸗ 
naſſe Scheibe gepreßt, ſah er ein Geſicht. Gaukelte ihm 
ſeine Phantaſie ein Trugbild vor? War es Wirklichkeit? 
Stand da draußen das Mädchen, nach dem er ſich ver⸗ 
zehrte ? 

Aber nun hob ſich aus dem dunklen Regenmantel die 
Hand. Es klopfte wieder. Es war Wirklichkeit! Es war 
Jenny Brauer! Sie war es, die da draußen ſtand in 
Regen und Sturm, die ihre Lippen bewegte, Worte 
formte, die er nicht verſtehen konnte. 

Da rannte er mit ein paar Schritten zur Tür in den 
Korridor. Die Hände zitterten ihm, als er die ſchwere 
Haustür aufſchloß. Wie ein Blatt, vom Sturm heran⸗ 
geweht, flog Jenny Brauer ihm an die Bruft. Sie zitterte 
am ganzen Körper. Ihr Atem flog. Ihre lockenden Augen 
ſahen mit Bitte und Angſt in die ſeinen. 

Was ſie ſprach, er verſtand es nicht. Aber es war auch 
nicht nötig. Irgend etwas war geſchehen, was ſie fort⸗ 
getrieben von Göldners, ſie hierhergeführt mitten in der 
Nacht. Zu ihm war ſie geflohen! Er würde ſie ſchützen! 

Einen Augenblick hatte er ſo geſtanden, hatte unter 
dem naſſen Regenmantel den ſchlanken, bebenden Körper 
geſpürt, ihren Kopf an ſeiner Bruſt. Dicht an ſeinem 
Munde war ihr weiches Haar. Die Regenkapuze war 
zurückgeglitten. Feuchte Perlen lagen auf dem weichen 
Schwarz. 

Da hatte er ſie hereingeführt in ſein Wohnzimmer. 
Dicht vor den warmen, praſſelnden Kachelofen hatte er ſie 
geſetzt. Unendlich behutſam, als getraue er ſich nicht, ſie 
zu berühren, hatte er ihr den naſſen Mantel abgenommen. 

Wie von aller Kraft verlaſſen, lehnte ſie da in dem 
alten Großvaterſtuhl. Ihr Kopf lag an der dunklen Lehne. 
Das weiche Haar hing verwirrt um das feine Geſicht. Sie 
hatte die Augen geſchloſſen. Die Wimpern flatterten auf 
und ab. 

Noch niemals hatte Stenzel das übermütige, ver⸗ 
führeriſche Mädchen ſo hilflos geſehen. Aber um ſo 
rührender wirkte ſie jetzt auf ihn. Er hatte ſchnell aus 
dem Zimmer nebenan eine Pelzdecke geholt, Jenny ſorglich 
eingehüllt. 

„Nun bleiben Sie ganz ruhig, Fräulein Jenny“, hatte 
er geſagt, „ich mache Ihnen ganz ſchnell etwas Warmes. 
Dann werden wir weiterſehen.“ 

Da öffnete Jenny Brauer zum erſten Male ihre Augen. 
Ein verſchleierter, heißer Blick traf den erſchauernden 
Mann. 

„Sie ſind ſo gut zu mir“, hatte ſie mit tränenerſtickter 
Stimme geflüſtert. „Sie ſind der einzige, der mich ſchützt 
vor — vor — — —“ 

Sie hatte es nicht ausgeſprochen. Ein Schauer des 
Entſetzens ſchien fie zu überlaufen. Da war die Leiden⸗ 
ſchaft in Hermann Stenzel übermächtig geworden. Er 
vergaß alles. Er fiel vor Jenny Brauer in die Knie; er 
umklammerte ihre Hände. 

„Fräulein Jenny“, hatte er gejagt, „ich weiß nicht, was 
geſchehen iſt. Aber was es auch ſei — ich danke Ihnen, 
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daß Sie bei mir Zuflucht geſucht haben. Ich würde mein 
Leben hingeben, um Sie zu ſchützen. Ich liebe Sie, Jenny. 
Ich liebe Sie unſäglich. Ich weiß, ich bin zu alt für Sie. 
Ich bin nur ein einfacher, ungeſchickter Menſch. Aber 
Jenny, würden Sie trotzdem bei mir bleiben? Ich bin 
einſam, Jenny, ſehr einſam. Wenn Sie ſich entſchließen 
könnten, meine Frau zu werden, ich würde Sie auf 
Händen tragen.“ . 

Angſtvoll und bang hatte er zu ihr aufgeſehen. Würde 
fie ihn auslachen? Vielleicht war er in ihren Augen ein 
Narr mit ſeiner Werbung um ſie. Da hatte Jenny ſich 
vorgebeugt, ihren Arm um den Hals des vor ihr Knienden 
geſchlungen und mit leiſer, betörender Stimme geſagt: 

„Endlich haſt du geſprochen, du törichter Mann! 
Weißt du nicht, daß du beſſer und klüger biſt als all die 
dummen Jungens ringsumher? So lange haſt du mich 
warten laſſen!“ 

„Warten?“ hatte er vollkommen verſtändnislos ge⸗ 
fragt. „Haſt du mich denn vorher ein bißchen gern 
gehabt?“ Lächelnd hatte ſie genickt: 

„Ja, Hermann. Sehr, ſehr gern habe ich dich gehabt. 
Schon lange. Und darum iſt heute auch all das geſchehen.“ 

Sie begann wieder zu zittern, als packte ſie noch in der 
Erinnerung nachträglich ein Entſetzen. Und dann hate 
ſie unter Stocken und Zögern, immer unterbrochen von 
Tränen, ihm die Geſchichte der letzten Monate und die 
Kataſtrophe des heutigen Abends erzählt. Er hatte alle 
Kraft zuſammennehmen müſſen, um ſich zu beherrſchen. 
Aber ein raſender Zorn war in ihm aufgeſtiegen. 

Alſo Walter Ewerth, der zukünftige Schwiegerſohr 
Göldners, er hatte Jenny umgarnen wollen? Dieſer 
Schurke ſpielte im Hauſe Göldners den glücklichen Bräu⸗ 
tigam, um heimlich der ſchutzloſen Waiſe nachzuſtellen? 

„Schon immer läuft er mir nach“, ſagte Jenny Brauer 
ſchamvoll. „Ich habe nie gewagt, etwas zu ſagen, denn zu 
wem hätte ich ſprechen ſollen? Zu Tante Göldner? Das 
war unmöglich. Sie glaubt ja fo feſt an die Ehrenhaftig⸗ 
keit ihres Schwiegerſohnes. Oder zu Elfe, meiner Kuſine? 
Die hat doch ſchon immer einen Haß auf mich. Die ſpürte 
wohl im geheimen, daß ich ihrem feinen Bräutigam beſſer 
gefalle als ſie. Das hätte einen Skandal im Hauſe ge⸗ 
geben — nicht auszudenken! Ich hätte ſofort weg gemußt. 
Und wo ſollte ich hin? Ich bin ja ſchon genug in der 
Welt herumgeſtoßen worden, ſeitdem die Eltern geſtorben 
ſind ...“ Hier hatte ihre Stimme wieder wie unter 
Tränen gebebt — und das Herz des lauſchenden Mannes 
hatte vor Mitleid gebrannt. Immer wieder hatte er 
Jennys Hände geküßt, ihre Stirn und ihr Haar. Immer 
wieder hatte er ſie ſanft geſtreichelt, um ſie ruhig und 
ſicher zu machen. Und ſo vermochte ſie weiterzuſprechen: 

„Onkel Göldner konnte ich mich auch nicht anvertrauen. 
Er iſt doch ein Mann. Und es iſt zu ſchwer für ein 
Mädchen, jo etwas auszusprechen. So trug ich es 
ſchweigend und verſuchte nur, Walter Ewerth aus dem 
Wege zu gehen, wo ich konnte. Und heute nacht —“ Sie 
ſchlug die Hände vor das Geſicht. Erſtickt kam es aus 
ihrem Munde: 

„Heute nacht war ich allein im Hauſe. Onkel und 
Tante Göldner mit Elſe waren beim Paſtor eingeladen. 
Walter Ewerth wollte aus der Stadt herüberkommen. 
Ich war zwar auch eingeladen, aber ich war glücklich, 
daheimbleiben zu können, nicht Walter Ewerths Blicken 
ausgeſetzt zu ſein. Nicht immer in der Angſt zu ſchweben, 
es gibt einen Krach zwiſchen Elſe und ihrem Verlobten 
meinetwegen. Aber ich hatte nicht mit Walters hinter⸗ 
hältigem Charakter gerechnet. Ich ſaß oben in meinem 
Zimmer und nähte noch. Die Tür von meinem Zimmer 
zur Treppe hatte ich aufgelaſſen, denn ich wollte hören, 
wenn Onkel und Tante zurückkämen. Onkel mag dann 
ganz gern immer noch ein Glas Glühwein trinken. Und 
Elſe geht ja gleich ins Bett. Die denkt nicht daran, einen 
Handſchlag für ihren Vater zu tun. Da iſt es mir immer 
ganz lieb, wenn ich auf bin. So ſaß ich und arbeitete. 
Nach einer Weile hörte ich die Haustür gehen und ver⸗ 
nahm Schritte. Ich glaubte nichts anderes, als Onkel und 
Tante wären heimgekommen. Ich wunderte mich aller⸗ 
dings, daß ich den Wagen nicht hatte über die Brücke 
fahren hören. Aber bei dieſem Sturm konnte ich das 
überhört haben. , 

Plötzlich —“ Sie ſtockte. Flammende Nöte übergoß 
ihr ſchönes Geſicht. „Plötzlich kamen die Schritte die 
Treppe herauf. Und ehe ich noch richtig wußte, was ge⸗ 
ſchehen war, ſtand Walter Ewerth in der Tür. Ich ſchrie 
auf. Ich wollte die Tür zuſchlagen. Aber er hatte ſeinen 
Fuß ſchon dazwiſchengeſtellt, und nun .. Ich kann es 
nicht erzählen, Hermann! Es war zu furchtbar! Ich rang 
mit ihm, kämpfte, biß, kratzte. Er war wie von Sinnen. 
Und wer weiß, was geſchehen wäre, wenn meine Kräfte 
mich verlaſſen hätten. Plötzlich wieder unten Schritte. 

Loslaſſen!“ keuchte ich. Man kommt! Aber der 
Raſende ſah und hörte nichts. Und nun ſtand Tante 
Göldner vor uns und ſah mich in den Armen des Wahn⸗ 
ſinnigen. Ihr Aufſchrei ließ ihn zum Bewußtſein kommen. 
Er ließ mich frei. Da floh ich. Im Laufen riß ich meinen 
Regenmantel vom Kleiderſtänder. Ich hatte nur einen 
Gedanken: fort — fort, ehe es zu einer Auseinanderſetzung 
kam! Wer konnte wiſſen, was dieſer Feigling ſagen 
würde. Vielleicht würde er ſagen, ich wäre ſchuld ge⸗ 
weſen. Ich hätte ihn umgarnt. Jedenfalls, es mußte 
einen ſchrecklichen Auftritt geben. Meines Bleibens im 
Haufe konnte ſowieſo nicht länger fein. Da floh ich — flob 
hierher! Und nun —“ 

Ihre Stimme ſank. Wie in äußerſter Erſchöpfung kam 
es von ihren Lippen: 

„Ich wußte keinen anderen Menſchen als dich. Du biſt 
meine einzige Zuflucht. Wenn du mich von dir ſchickſt, 
weiß ich nicht weiter!“ 5 

Da hatte er ſeinen Arm um Jenny geſchlungen und 

eſagt: 
2 „Nie im Leben ſchicke ich dich fort. Ein Narr wäre ich, 
würde ich das Glück, das unerwartet in mein Haus kam, 
nicht ſeſthalten.“ (Fortſetzung ſolgt.) 


Mann ſtand ärgerlich auf und begab ſich nach der hinteren 
Plattform. g . 

„Bleiben Sie ſitzen, Fräulein“, ſagte der Schaffner 
ruhig. „Ich habe den Schein ſchon abgeriſſen. Da ſchreib' 
ich nun, ſehen Siel, meine Adreſſe auf die Rückſeite, und 
Sie ſchicken mir die neunzig Pfennige zu. Klar, nicht? Iſt 
doch wirklich nichts bei!“ 

„Wenn Ste mir ſoviel Vertrauen ſchenken wollen!“ 
ſagte das junge Mädchen. 

Der Schaffner ſagte nichts weiter, knipſte ein Loch in 
den Schein und händigte ihn ihr aus. Dann ging er wei⸗ 
ter, auf die rückwärtige Plattform. 

Da ſtand noch der verärgerte junge Mann, der jo 
gerne für das junge Mädchen ſeine neunzig Pfennig geop⸗ 
fert hätte — weil das junge Mädchen ſehr hübſch war. 

„Sie müſſen es ja ſehr dick haben“, ſagte er zu dem 
Schaffner, „daß Sie neunzig Pfennige ſo ohne Wimper⸗ 
zucken hinauswerfen können — davon ſehen Sie doch im 
Leben keinen Heller mehr!“ 


Der Schaffner ſah ſich den jungen Mann genauer an. 


— 
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„Ich will Ihnen mal was jagen, Herr! Sehen Sie: 
es gibt ſone Fahrgäſte und ſone. Sone, wie das Fräulein, 
und ſone, wie Sie. Dem Fräulein kann ich die neus zig 
Pfennige ruhig borgen — ich weiß, daß ſie mir eine Mark 
ſchicken wird. Bei Ihnen würde ich es mir überlegen!“ 

„Das iſt eine Unverſchämtheit!“ 

„Nee! Das iſt nur die reine Wahrheit! Das Fräu⸗ 
lein nämlich — das iſt richtig! Da kann man Gift dran 
nehmen!“ : 

„Woher wollen Sie denn das willen?“ 

„Das iſt ſehr einfach, Herr! Sehen Sie, wenn ſie von 
Ihnen die neunzig Pfennige genommen hätte, dann hätte 
ich mir gedacht: na ja! Auch ſo eine! läßt ſich von jedem 
Schnöſel anquaſſeln, wenn er nur ein dickes Portemonnaie 
hat! Daß ſie es nicht getan hat, daß ſie lieber ausſteigen 
wollte, daran habe ich gejehen? die is richtig. Goldrichtig! 
Ja, Herr, auch als Schaffner lernt man die Menſchen ken⸗ 
nen. Ihnen zum Beiſpiel ſehe ich an, daß Sie keinen 
Fahrſchein haben!“ 

Der junge Mann ſprang ſchleunigſt ab. 


Giovanni Cabotos Fahrt ins Unbelannte. 


Der Enidecker Nordamerikas bekommt ein Denkmal. 


Am 2. Mai wird in der engliſchen Stadt Briſtol die 
Statue des Seeſahrers Giovanni Caboto, des Entdeckers 
von Nordamerika, feierlich enthüllt werden. 


Bereits im Jahre 1897, gelegentlich des 400 jährigen 


Jubiläums der Entdeckung des nordamerlkaniſchen Feſt⸗ 
landes, war in Briſtol ein Turm zu Ehren des großen 
Ozeanfahrers errichtet worden. Jetzt wird am Fuße dieſes 


Turmes auch noch ein Denkmal Aufſtellung finden, das 


folgende Inſchrift tragen wird: 

Zum ewigen Andenken des Giovanni Caboto, der 
von dieſem Hafen aus an Bord des Schiffes „Matteo“ 
ſeien denkwürdige Reife nach dem unbekannten Konkingent 
angetreten hat.“ 


Koltunbus, Landsmann und Konkurrent. 


Caboto mußte ebenſo wie ſein Landsmann Chriſtoph 
Kolumbus jahrelang vergeblich an fremde Türen klopſen, 
bis er endlich ſeinen Plan einer Expedition nach dem gol⸗ 
denen Weſten verwirklichen konnte. Weder in Italien noch 
in Spanien und Portugal konnte er Unterſtützung finden. 
Erſt um 1488, als er mit Kind und Kegel nach England 
überſiedelte, hatte er mehr Glück. Es fanden ſich beherzie 
Männer, die bereit waren, ihm Schiffe für feine abenteuer⸗ 
liche Unternehmung zur Verfügung zu ſtellen. Dennoch 
dauerten die Vorbereitungen noch acht Jahre, bis König 
Heinrich VIII. am 15. März 1496 Caboto und ſeinen drei 
Söhnen die Bewilligung erteilte, die Fahrt nach dem 
Weſten anzutreten. Caboko erhielt vom König zwei Schiffe 
und weitere vier Schiffe ſtellten ihm einige Reeder der 
Stadt Briſtol zur Verfügung. 

Im Mai 1497, fünf Jahre nach Kolumbus' welt⸗ 
geſchichtlicher Ausfahrt, ſtach auch Caboto in See. 
Er glaubte ſich in China. 

Nach einer abenteuerlichen Fahrt von ſechs Wochen 
ſichtete einer der Matroſen am 24. Juni das Feſtland. 
Ebenſo wie Columbus, der bei der Entdeckung Zentral⸗ 
amerikas feſt überzeugt war, Indien erreicht zu haben, 


glaubte auch Caboto, daß er aſiatiſchen Boden betreten 
hatte. Als er drei Monate ſpäter vom König Heinrich in 


einer Audienz empfangen wurde, berichtete er ihm, daß er 


erreicht hatte. s 


auf der Fahrt nach Weſten die Oſtküſte Chinas entdeckt 
habe. Erſt viel ſpäter ſtellte man feſt, daß es ſich um einen 
neuen Kontinent handelte, und ebenſo wie das von Kolum⸗ 
bus entdeckte Inſelgebiet Zentralamerikas noch heute den 
Namen Weſtindien trägt, ſo galt das von Caboto entdeckte 
Land noch faſt 50 Jahre lang als Oſtchina. 


An welcher Stelle Caboto als erſter Europäer Nord⸗ 
amerika betreten hatte, ſteht heute nicht mehr feſt. Ganz 
ſicher iſt nur, daß er in Canada gelandet war. Nach der 
Meldung einiger Gelehrter auf der Halbinſel Labrador, 
nach anderen auf Neuſchottland. Feſt ſteht, daß er die 
kanadiſche Küſte entlang geſegelt war und die Lorenz⸗Bucht 


Cabotos Sohn, Sebaſtiano, der an der Reife teil« 


genommen hatte, entwarf im Jahre 1544 eine Karte der 


denkwürdigen Seefahrt und zeichnete die Mündung des 
Lorenz⸗Stromes mit den umliegenden Inſeln der Bucht 
genau in die Mitte der Karte hinein. Aber auch der jün⸗ 
gere Caboto wußte noch nicht, daß ſein Vater eine neue 
Welt entdeckt hatte, die ſpäter einmal im Weltgeſchehen eine 
ſo gewaltige Rolle ſpielen ſollte. 


Ein Proſeſſor im Hungerſtreik. 


Der bekannte Kownoer Profeſſor Hermann Herban⸗ 
czaufki iſt ſeit dem 13. April in den Hungerſtreik getreten. 


Anlaß zu dieſem Streik ſoll die Herabſetzung ſeiner Pen⸗ 


ſion, die er nach dem Ausſcheiden aus der Kownoer Univer⸗ 
ſität erhielt, ſein. 


Hundebegräbnis mit Muſik. 


In Quantico im amerikaniſchen Staate Virginia ſtarb 
vor kurzem eine Bulldogge, die fünf Jahre lang das Glücks⸗ 
tier der Mannſchaft eines dort ſtationierten Schiffes ge⸗ 
weſen war und zahlreiche große Fahrten mitgemacht hatte. 
Man ernannte den Hund noch nachträglich zum Quartier⸗ 
meiſter ehrenhalber und begrub ihn mit feierlichem Leichen⸗ 
zug unter Vorantritt der Schiffskapelle und Beteiligung 
der geſamten Offiziere und Mannſchaften vom Kapitän bis 
zum letzten Schiffsjungen. 5 
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- Das letzte Pferd. 


Von L. Strachwitz. 


Der kleine Zirkus, in dem Fasland, der als Artiſt 
„Spirr“ hieß, als Clown, Stalldiener, Feuerfreſſer und 
Zauberkünſtler auftrat, war den Weg vieler Beiſpiele ſei⸗ 
ner Art gegangen: er liquidierte, ſoweit das ging. Die 
Gläubiger wurden mit einem „Löwen“, der vor der Pauſe 
ein Pony und nach der Pauſe ein Zebra war, ferner mit 
zwei alterſchwachen Pferden, zwei Affen und einigen Hun⸗ 
den abgeſpeiſt. Nur den Ziegenbock verſchleierte man, den 
verſpeiſten die Mitglieder des „größten Zirkus am Platze“ 
am letzten Tag gemeinſamen Beiſamenſeins ſelbſt. 

Spirr wanderte ohne Engagement in die droße Stadt. 
Eines Tages ſchlenderte er aus dem Luxus des Zentrums 
in die Vorſtadt. Er, der verpflichtet war, einem beſcheide⸗ 
nen Auditorium das Zwerckfell zu erſchüttern, hätte ſelbſt 
der Aufmunterung bedurft. 

Er murrte vor ſich hin: „Da fühlt man, daß man was 
kann. Zehn Tricks an einem Finger hätte ich, wenn 
Es iſt ein Jammer, wenn ein Kerl wie ich vor die Hunde 
gehen ſoll!“ g 


Zum 400. Geburtstag Wilhelms von Oranien. Wil⸗ 
helm I., Prinz von Oranien, Graf von Naſſau, genannt 
„Der Schweigſame“, der Begründer der Unabhängigkeit der 
Niederlande, der im Jahre 1533 zu Dillenburg geboren 
wurde. f 
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Er kam auf freies Feld. Im Abendnebel ödeten Schutt⸗ 
haufen, von beſtaubtem Unkraut troſtlos überwuchert. Da 
und dort ſtützten ſich einige ſchiefe Bretterbuden aneinander. 
Links qualmten Schornſteine, rechts ſtand eine einſame 
Pappel. An ihr lehnte eine Baracke, davor ſtand ein Pferd. 

Spirr war Pferdefreund. Von klein auf. Sein erſter 
Knabenwunſch war ein Pony geweſen. Und er hatte es be⸗ 
kommen. Damals waren noch gute Zeiten für ihn, die er 
ſelbſt verſcherzt hatte. Das Pferd war nackt. Nur ein zer⸗ 
faſelter Strick war ihm als Halfter um den Hals geworfen. 
Spirr ging darauf zu. Es hatte einen Bauch wie ein Eier 
fant und einen Senkrücken. Es war außerdem kuhheſſig, 
und ſein Schweiß gleich einer ruppigen Straußfeder. Es 
war ein trauriges Pferd. Es ſtand ſo troſtlos in der nüch⸗ 
ternen Umgebung, daß Spirr Tränen in die Augen traten. 
Er meinte, etwas gemeinſames verbinde ihn mit dem 
Pferde da. : BEE 

Er kraulte ihm die Stirnhaare und tätſchelte das Maul. 
Das Pferd hob die Zähne, daß es ausſah, als wollte es 
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Rumäniens König Karol nahm an der Oſterprozeſſion 
in Bukareſt teil. 
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Das Rieſenflugboot „Do X“, das in ſeinem Winter quartier auf der Dornier⸗Werft in Altenrhein gründlich 
überholt wurde, iſt jetzt in den Betrieb der Deutſchen Lufe Hanſa übergegangen, nachdem es bisher die von Dorner 
gegründete „Deutſche Flugſchiff⸗Geſellſchaft“ in Betrieb hitte. Ende dieſes Monats wird der „Mammutvogel“ ſei⸗ 


nen ſeit langem geplanten Europa⸗Rundflug antreten. 


tinjen. Spirr ſah, daß es noch gar nicht fo alt war. 
Zwölf Jahre etwa. 
„Du biſt noch rüſtig, mein Freund“, tröftete Spirr. 
„Aber es wird doch geſchlachtet.“ 
Ein klotzig ausſehender Mann war aus der Baracke 
hinter Spirr getreten. 
„Geſchlachtet?“ wiederholte Spirr im Tone tiefen Be⸗ 
3 


rns. 

„Es hat einen Hängebauch und einen Senkrücken. 
Außerdem frißt es zuviel. Niemand will es haben.“ 

Plötzlich, wie der Blitz hatte Spirr eine Idee. Er 
wa unter dem Gedanken, der ihn überfallen hatte. Er 
egte dem Abdecker die Hand auf den Arm: 

„Hören Sie .. muß es wirklich geſchlachtet werden, 
wirklich? Iſt es nicht zu ſchade?“ 

„Was wollen Sie? Es iſt mein Geſchäft. Wenn auch 
nicht viel herausſpringt bei dieſem Klepper.“ 

„Alſo!“ Kohle Spirr und legte beſitzergreifend die 
Hand auf das Pferd. „Ich kaufe es. Es kann doch nicht 
viel koſten?“ 

„Ja, wenn es jo iſt. Für Intereſſenten iſt es natür⸗ 
lich 8 805 SR 

„Fünfzig Mark und ratenweiſe ?! al — ihun⸗ 
dert! Und bar und ſofort!“ u 8 

Spirr umklammerte des andern Hände: „Lieber Herr, 
ich bin ein armer Teufel. Ich will Ihnen zehn... zwan⸗ 
zig Mark geben, ſofort. Mehr hab ich nicht. Etwas muß 
ich doch übrig behalten für den Hafer. Aber ich will ver⸗ 
dienen mit dieſem Pferd. Ich bin Clown im Zirkus. Ich 
will eine große Nummer machen mit dem Pferd. Sie fol⸗ 
len dann... fünfhundert Mark ſollen Sie haben“ 

Der Abdecker ſieht Spirr an. Er iſt gewohnt zu 
ſchlachten. Aber die Augen da vor ihm... nein, das hat er 
lange nicht erlebt. Der Burſche meint es wohl ehrlich. Wie 
bie Augen bettelten! Er knurrte: „Nun machen Sie nur 
lein ſolches Geſicht. Iſt ja ſchon gut. Wir ſchreiben die 
fünfhundert drin auf. Aber zwanzig ſofort und bar! — 

in paar Pfund Hafer können Sie meinetwegen bei mir 
mitnehmen.“ 

So wurde Spirr Beſitzer des dickleibigen Pferdes, 
deſſen Anblick bei ſämtlichen Kollegen ein Hohngelächter 
auslöſte. Die Artiſten in der Stadt gaben ihm den Namen 
„Mondkalb“. Und fo hieß es fortan. 

Unbeirrt ging Spirr daran, feine Nummer zuſammen⸗ 


zuſtellen und „Mondkalb“ zu dreſſieren. Es zeigte ſich 
überaus gelehrig, es roch ſozuſagen jeden Trick, den ſe'n 
Herr haben wollte. Es brachte es fertig, ſo zu gehen, daß 
ſein Bauch hin und her ſchwankte wie das Euter einer Kuh. 
Es bog den Kopf wie ein Hirſch und bleckte die Zähne wie 
ein Affe. Es konnte Sprünge machen wie ein Känguruh, 
Kurz, es beherbergte die Vorzüge einer ganzen Menageris 
in ſich. Es war alles — nur lein Pferd! 

Spirr hungerte ſich durch ein paar Monate hindurch, 
nur um den Hafer beſchaffen zu können, den „Mondlalb“ 
mit unerſättlicher Gier in feinen Wanſt ſchlang. 

„Friß nur, mein Troſt!“ ſagte Spirr. „Dein Bauch 
trägt unſere Exiſtenz.“ 

Spirrs Pferd war indeſſen ſchon ſo bekanntgeworden, 
daß die Agenten mit der Naſe zu ſchnüffeln begannen. Sie 
witterten den fetten Brocken. Aber fie boten nichts. Sperr, 


macbonndd aul ber Reife nach Waſhington. 
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Schutzhütten für chineſiſche Kinder. Die Miſſionare 
von Jehol, wo erbitterte Kämpfe ſtattfanden, errichteten 
für chineſiſche Kinder Schutzhütten, die mit amerikaniſchen 
Flaggen bedeckt ſind, um auf dieſe Weiſe ein Bombardieren 
durch japaniſche Flugzeuge zu verhindern. 


der Name war ein Achſelzucken. Völlig unbekannt. Und 
das Pferd .. . nun ja, Pferde gibt es viele! Während ſie 
zauderten, kam der Beſitzer des größten internationa:en 
Wanderzirkus, um ſich eine Probe bei Spirr anzuſehen. 
Hierauf ſagte er: „Sie ſind engagiert, Spirr!“ 

Spirrs Nummer kam heraus. Die Plakate leuchte⸗ 
ten fett: 

Spirrs große Nummer: 
„Das letzte Pferd“. 

Das Zelt war voll. Man wartete geſpannt und war 
gewillt zu lachen. 

Und als Spirr mit langem Trauerflor am Zylinder, 
begleitet von dem Bauchwackelnden, weißgefaltten „Mond⸗ 
kalb“ unter den Klängen eines Trauermarſches zum erſten 
Male in die Arena ſchritt, erhob ſich das Gelächter, das in 
dieſer Stadt nicht mehr verſtummen ſollte, ſolange dieſe 
Nummer gegeben wurde. 

Spirrs Name war in aller Mund. Man nannte ihn 
den „Meiſterkarikaturiſten irdiſchen Trübſals“, den „Vir⸗ 
tuoſen im Zwerchfellſchüttern“, und ſein Pferd iſt ein 
„Kontakt wahnſinnigen Gelächters“, ein „Jammerkaſten, 
angefüllt mit Witzraketen“ . 

So wäre denn auch dieſe Geſchichte beendet, wenn nicht 
ber Berichterſtatter jenen, die neben dem Zwerchfell auch 
noch ein Herz haben, eine Nachſchrift zu geben imſtande 
wäre. 

Es iſt Vorſtellung in einer Provinzſtadt. Spirrs 
Nummer ſchießt, wie überall, den Vogel ab. Nach der Vor⸗ 
ſtellung kommt eine junge Dame in den Stall, wo „Mond⸗ 
kalb“ gerade ſeine Haferration erhält. Spirr hat noch ſeine 
geſchmiakten Kummerfalten. S 

„Verz⸗ hen Sie, mein Herr“, ſagte fie, dies Pferd hieß 
Liſette. Es ſtammt von einem Nachbargut von uns. Ich 

be es ſofert an der Narbe hier an der Hinterhand er⸗ 
annt. Es gehörte einem Jugendfreund von mir.“ 
dirr hebt das Geſicht. Seine Stimme zittert: „Einem 
Jugendfreund von Ihnen? Wie hieß er?“ 

„Exit Fasland. Aber... er lebt nicht mehr...“ 

„Ja, er iſt fo gut wie tot. Er iſt damals, noch bevor 

Pferd dieſe Narbe bekam, nach Amerika durchge⸗ 

nn... 
Die junge Dame ſchnellt ihm den Kopf zu. Die Augen 
Ec jährt lort: Und deshalb bat er ſein Pferd nicht 
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mehr erfannt. Aber feine Jugendfreundin, dich Liſetta, 
erkennt er jetzt wieder!“ 

„Erik. „ bist das du?“ — Natürlich, das find ja doch 
deine Augen. “ Sie will ihn umhalſen, aber er wehrt 
lächelnd ab: a 5 

„Warte, bis ich mich abgeſchminkt habe!“ 


. 7 .> . 
Zweierlei Fahrgäſte. 
N Von Joſef Arnzen. 

„Noch jemand ohne Fahrkarte?“ rief der Schaffner, 
und ſah ſich mit forſchenden Augen feine Fahrgäſte an, währe 
rend er langſam von vorne nach hinter ging. 

Ein junges Mädchen nickte ihm zu und öffnete ihre 
Handtaſche. 8 

Der Schaffner kam heran. 

„Sammelkarte!“ ſagte ſie und ſuchte krampfhaft in 
ihrer Handtaſche. 8 

Der Schaffner nahm den Block mit den gelben Schei⸗ 
nen aus der Taſche, riß einen Schein ab und ſchickte ſich an, 
ein Loch hineinzuknipſen. 

„Einen Augenblick!“, ſagte das junge Mädchen und 
ſuchte krampfhaft weiter; es war über und über rot gewor⸗ 
den. „Ich kann mich doch beſtimmt erinnern, die Börſe 
eingeſteckt zu haben!“ 

Die Fahrgäſte in der Nachbarſchaft wurden aufmerk⸗ 


ſam. 
Das junge Mädchen klappte die Handtaſche zu und 
ſtand auf. —Ich muß ausſteigen“, ſagte ſie, „ich habe lein 
Geld bei mir!“ 
N „Aber Frollein!“ rief der junge Mann, der dem Mäd⸗ 
chen gegenüberſaß, „deshalb brauchen Sie doch nicht auszu⸗ 
ſteigen! Geſtatten Sie mir — — da iſt doch wirklich nichts 
dabei. Neunzig Pfennige!“ 

„Danke, nein!“ ſagte das junge Mädchen ſehr eutſchie⸗ 
den und wollte nach dem rückwärtigen Ausgang zu. 

„Seien Sie doch nicht kindiſch! Das iſt doch wahrhaf⸗ 
tig keine Sache!“ 

„Wenn neunzig Pfennige für Sie keine Sache ſind, jo 
geben Sie fie doch einem Arbeitsloſen“, ſagte das junge 
Mädchen vernehmlich. Die Umſitzenden lachten, der junge 


Die jüngſte Polizei der Welt wurde gegenwärtig in 
England geſchaffen. Ihr gehören Jungen von 14 bis 16 
Jahren an. Sie bedienen die Radinitetionen, arbeiten als 


Kuriere uſm. g 


